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KATJAF 
BENDER 


Jetzt noch beim General vorbei 
und dann... 

Was dann? 

Und Schuld hat dein Vater, der 
dir das Geld nicht gegeben hat. 
War ja auch nicht zu erwarten. 
Oder hast du den Brief nicht be- 
kommen, in dem ich dir den 
Termin mitgeteilt habe? Oder 
a das heißen, daß es vorbei 
ist 

Nein, Katja, da tue ich dir un- 
recht. Du schleichst dich nicht 
heimlich davon. So viel Kreuz 
hast du, wenigstens einen Brief 
zu schreiben. 

‘Was mache ich, wenn die Pa- 
rade vorbei ist? Wahrscheinlich 
werd’ ich mich auf die Koje 
hauen und grübeln, warum 
keine Nachricht geschickt hast. 
Den en Morgen bin ich in 
der Stube herumgerannt. Wie 
ein Tiger im Käfig. Einer nach 
dem anderen wurde vom UvD 
ans Tor gerufen, um die Eltern, 
die Braut oder die Freundin zu 
empfangen, nur ich nicht. Dabei 
hatte ich dir doch geschrieben, 
daß meine Eltern zu dieser Aus- 
zeichnungsreise in Bulgarien 
sind. Ich hatte so gehofft, daß 
wenigstens du kommen würdest. 
Du vor allem, Katja, solltest bei 
meiner Vereidigung dabeisein. 
Du weißt ja, wie sehr ich diesen 
Beruf will. Seit der Schule habe 
ich um ihn gekämpft. Na ja, 
ist'n hochtrabendes Wort viel- 
leicht, aber nicht wenige sagten 


damals, daß das sicher nicht nö- 
tig sei, wenn das Angebot an 
freien Studienplätzen die Nach- 
frage übersteigt. »Da nehmen 
die jeden«, war das häufigste 
Argument, das ich zu hören be- 
kam. Aber so richtig in Rage ge- 
bracht hat mich erst der dicke 
Lorenzen, den die ganze Schule 
nur »Spruchbeutel« nannte. Ur- 
komisch war der. Hatte es doch 
glatt drauf, die Fragen vom Leh- 
rer mit 'nem Spruch zu beant- 
worten. Auch mit uns unterhielt 
der sich fast nur in Reimen, ob- 
wohl es manchmal mächtig un- 
gereimtes Zeug war, was er so 
daherquasselte. In der Elften 
war das, als meine Persönlich- 
keit mit recht miesen Zensuren 
den Schluß der Klasse zierte. 
Ein Riesenhilfsprogramm der 
Lehrer, ein Donnerwetter der 
Eltern, aber nichts half so rich- 
tig. Nur Spruchbeutel schaffte 
es mit einer von seinen dämli- 
chen Eigenschöpfungen: 

»Ob zwei, ob drei, ob vier — 
Offiziere werdet ihr.« 

Diese zwei Zeilen haben mich 
damals so geärgert, daß ich aus 
Trotz mit dem Lernen anfing. 
Am Anfang jedenfalls, denn auf 
die Dauer ist das ja kein Motiv. 
Und dann fiel mir der Schüler 
ein, dessen Vater so lange die 
Lernergebnisse seines Sohnes 
benörgelt, bis der ein Zeugnis 
seines Schöpfers fand. Ist doch 
irgendwie paradox, von anderen 
Leistungen zu fordern und 


u | selbst nicht einmal um Mittel- 


maß gestritten zu haben. 

Die guten Noten übrigens ka- 
men nicht gleich. Da ergeht es 
Schülern nicht anders als Eis- 
kunstläufern. Man muß sich erst 
ins Gespräch bringen. Aber als 
ich mich -lange genug für die 
Spitzengruppe angemeldet 
hatte, wurde ich endlich aufge- 
nommen. Und als Spruchbeutel 
fragte und dabei sogar das Rei- 
men vergaß, warum zum Teufel 
ich mit diesen Zensuren noch 
immer Offizier werden wollte, 
ließ er mich kalt. 

Bißchen später mußte ich mir 
um die Antwort doch 'nen Kopf 
machen. Genau zu der Zeit 
nämlich, als Katja und ich — 
nun, wie soll man's nennen —, 


eben als wir begannen, beider- 
seits interessierende Fragen zu 
erörtern. Und Katja interessierte 
auch diese Frage. 
Warum also? 
Da muß ich erst einmal sagen, 
daß ich es furchbar finde, daß 
man alles und jedes begründen 
muß. Wenn ein Frager keine 
Frage mehr weiß, fragt er: 
»Warum ...?« Und die Antwort 
ist eigentlich so ähnlich wie die 
Frage, warum ich nicht Elke 
oder Annerose will, sondern 
Katja. Bloß kann ich’s Katja so 
nicht erklären. 
Also historisch Menben: Die 
Mutter sagte: »Wähle richtig, 
mein Sohn, du mußt damit le- 
ben.« Und Vater forderte: »Er- 
greife einen ordentlichen Be- 
rufl« — Wieviel unordentliche 
Berufe es gibt, wußte er nicht zu 
sagen. Und der Berufsberater an 
der Schule teilte ein in überlau- 
fene und unterbesetzte Berufs- 
ppen, aber am Ende war's 
ihm gleich, ob man Hering oder 
Makrele nahm. Hauptsache, 
seine Zahlen stimmten irgend- 


wie. 
Ich will damit sagen: Es war 
ganz schön viel eigene Entschei- 
dung dabei. Lehrer wollte ich 
früher mal werden, aber ein biß- 
chen kribbelte es mir auch in, 
den Fingern. Also was Techni- 
sches, Im Klub habe ich dann 
gemerkt, daß sich beides recht 
gut miteinander verbinden läßt. 
Oder, daß man’s verbinden — 
muß? Keine Angst, ich will kein 
Play back für ’ne Stabüstunde 
geben, aber ein bißchen wichtig 
erscheint’s mir doch. Während 
wir hier zum Beispiel so ein Rie- 
senwohnungsbauprogramm 
durchziehen, zielen von We- 
sten her 'ne Menge Raketen auf 
die neuen Häuser. Und auf die 
Leute, die gerade mal eingezo- 
gen sind. Da lamentieren so 
viele Menschen herum, was man 
denn für die Erhaltung des Frie- 
dens tun könne. Was ich tue, 
das könnte man tun. Zum Bei- 
spiel. 

Gut, gut, Katja, deinem Ein- 
spruch wird stattgegeben. Das 
Argument liegt unterhalb der 
Gürtellinie. Du stehst in Stabü 
recht gut und ein fester Klassen- 


standpunkt wird dir in jeder Be- 
urteilung bescheinigt. Aber 
wenn’s mal so richtig konkret 
wird, da jammerst du, daß die 
Offiziershochschule so weit weg 


liegt, daß die Ausbildung so. 


lange dauert und daß sie mich — 
also uns — später in ein Nest 
schicken können, und du in kei- 
nem Nest und überhaupt nur in 
der Stadt leben könntest. Hm, 
Mädchen, danach sah es ganz 
schön schlecht aus mit uns. Da 
drohte gewissermaßen der Ab- 
bruch der diplomatischen Bezie- 
hungen. 

Ich weiß ja nicht, wie sich das 
später mal mit uns entwickelt. 
Ich meine, wer die Hosen an- 
zieht und wer die Pantoffeln. 
Aber damals habe ich gesagt: 
Mädchen, du kannst sagen: Mit 
dem kann ich nicht leben. Gut, 
das muß ich akzeptieren. Aber 
du kannst nicht sagen: Dort 
kann ich nicht leben. Dies - 
ment liegt auch unterhalb der 
Gürtellinie. 

Aber dann warst du auf meiner 
Seite, als ich die Auseinander- 
setzung mit deinem Vater hatte. 


Nach ’45 hatte sich der doch ge- |” 


schworen, keine Waffe mehr in 
die Hand zu nehmen. Und hat 
ur re Gehe: Keine 
mpfgruppe, keine ZV, sogar 
das Jagen # er aufgegeben, ob- 
wohl eure Familie darin Tradi- 
tion hatte. Und was mich be- 
trifft? Als Schwiegersohn wäre 
ich schon akzeptabel, aber als ir- 
zum Diplomer, nicht als Of- 
izier. »Nicht mit der Waffe in 
der Hand«, hat er gesagt. 
Da hast plötzlich du geantwor- 
tet, daß die Gleichung schon 
aufgehen würde, wenn auch die 
anderen sich danach richteten. 
Und kamst dann selber auf die 
Raketen zu sprechen ... 
Ist doch verdammt logisch, daß 
so'n Vater keine müde Mark 
locker macht, wenn die Tochter 
zur Vereidigung ihres Freundes 
fahren will. 
Aber — Moment mal. Drückt 
mich der Stahlhelm oder kann 
ich nicht richtig gucken. Da drü- 
ben ... gleich neben der Tri- 
büne. In der grünen Kutte. Mit 
dem Blumenstrauß. Das ist ... 
na klar, Katja, das bist doch du! 


Am liebsten würde ich jetzt rü- 
berrennen und dich umarmen. 
Hat dir dein Alter das Geld also 
doch gegeben. Oder hast du 
’nen Sondereinsatz auf dem Ge- 
müsemarkt gemacht? Oder bist 
du getrampt und hast dich des- 
halb verspätet? 

Jetzt noch beim General vorbei 
und dann mußt du’s mir erzäh- 


Der kommt im Sommer jeden 
Abend in die Stadt, der Alte. 
Wenn vor der Sonne alles Leben 
aus dem Beton flieht, wenn die 
Jungen mit Decken und Bade- 
sachen bewaffnet ein Stück Ro- 
binsonidyll suchen, dann klingelt 
er an den Türen, um seine Wie- 
senblumen feilzubieten. Er bin- 
det wirklich schöne Sträuße. 
Den ersten hat er für seinen letz- 
ten Freund zu als auch 
der ihm starb, schon vor zwei 
Jahren. Und nun kommt er also 
jeden Abend, denn sonst ist es 
so entsetzlich still... 

Manchmal wartet er auch erst 
auf die Dunkelheit. Da hat er 
immer Angst, kleine Kinder auf- 
zuwecken. Aber er kann stun- 
denlang vor den erleuchteten 
Fenstern stehen und sich das 
Leben dahinter ausmalen. Dann 
sucht er sich das Zimmer mit 
dem schönsten, dem wärmsten 
Licht aus und dazu den präch- 


tigsten seiner Blumensträuße. 
Die meisten Leute erschrecken 
fast, wenn er so unerwartet vor 
der Tür steht. Natürlich, er ver- 
steht das. Nur wenn sie ihn so 
mitfühlend ansehen — das mag 
er nicht. Für seine Blumen 
nimmt er nur Pfennigbeträge, 
um damit die nächste »Ver- 
kaufstour« zu finanzieren. Viele 
wollen mehr geben, dann läuft 
er oft ganz ohne Geld davon 
und läßt eine verwunderte 
Hausfrau mit einem duftenden 
Wiesenbukett zurück. An man- 
chen Tagen hängt er seine 
Sträuße ganz einfach an die Tür- 
klinken und freut sich diebisch 
bei dem Gedanken an die er- 
staunten Gesichter der Woh- 
nungsinhaber. 

Doch den letzten Strauß loszu- 
werden — das wird ihm von 
Abend zu Abend schwerer. Da 
schaut er erst viele Türen und 
Fenster an und kann sich doch 
nicht entschließen, zu klopfen. 
Nach einem Blick auf die Uhr 
tut er es dann schließlich den- 
noch. Den letzten Strauß ver- 
schenkt er ndsätzlich. Für 
den letzten Strauß hat er sich 
die schönsten Worte und das 
freundlichste Lächeln aufge- 
spart. 

Nach dem letzten Strauß steigt 
er meist müde und traurig die 
Treppe hinunter mit der leisen 
Hoffnung, daß ihn am nächsten 
Tag nun aber bestimmt mal je- 
mand zum Bleiben auffordern 
würde. 
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von Regina Mönch 


Ein Grund 


Musterbauer sind besondere 
Leute. Facharbeiter, von deren 
Können, deren Fantasie mit ab- 
hängt, wie schnell und wie gut 
eine Forscheridee Gestalt an- 
nimmt, Jedes Gerät, das im Zen- 
trum für Wissenschaftlichen Ge 
rätebau (ZWG) gebaut wird, ist 
sozusagen eine Uraufführung. 
Nirgendwo auf der Welt gibt es 
dafür Muster. Nirgendwo sitzt 
einer, der sagt: So und so ist das 
am besten zu machen 

Das müssen sich Forscher, Kon- 
strukteure — und eben die Fein- 
mechaniker, die Arbeiter aus 
der Werkstatt, selbst ausdenken 
Keine leichte Sache, gerade für 
die Jungen, die noch nicht jahr- 
zehntelange Erfahrung haben — 
wie vielleicht Nune. Das ist zum 
Beispiel einer, der im Muster 
bau des ZWG am meisten vom 
Blech versteht. Sagt man. Aber 
der ist auch schon 33 Jahre da- 
bei. Alle aus Wanders Arbeits- 
gruppe würden das gerade so 
zusammenbringen. 

»Jeder neue Auftrag, den uns 
Wissenschaftler auf’ den Tisch 
legen«, sagt Jörg Wander, »ist 
ein Abenteuer. Wenn es kribbelt 
in den Fingerspitzen, dann muß 
es losgehen. Dann wollen wir 
wissen, ob es zu packen ist zum 
Termin — auch wenn das manch- 
mal kaum zu erwarten ist.« 

Jörg Wander macht nicht den 
Eindruck eines Stürmers und 
Drängers. Ruhig, fast bedächtig 
wirkt er auf den ersten Blick — 
der ja meistens täuscht. Ein Son- 
derling mit randloser Brille, Nie 
scheint er andere als Latzhosen 
zu tragen (auch nicht, wenn um 
ihn herum zu offiziellem Anlaß 
dunkler Anzug und Schneider- 
kostüm bevorzugt werden). Er 
mag Dixieland und Blues, Tee 
und Brecht. Man erzählt, daß er 
schon mal die Hobbys zum Ei- 
gentlichen machen wollte — als 
Kulturarbeiter gewissermaßen. 
Fest steht, daß er es doch nie ge- 
tan hat. Statt dessen Muster- 


+Bürge und Kandidat - Harald Schneider 
sitzend) und Jörg Wander. der Brigadier 


ni-Bürgschaft für Jörg Wander. 


bauer war und blieb. Und Ju- 
reagieren mit Leib und 
eele. Jörg Wander arbeitet gern 
— wer mit ihm arbeitet, soll 
Gleiches behaupten können. 
Das ist für ihn Politik. 
Er organisiert leidenschaftlich 
gern, zuweilen übertreibt er es. 
»Bleib auf dem Teppich«, warnt 
dann sein Chef, »du bist 
schließlich kein Produktionsdi- 
rektor.« Wander lacht, aber er 
findet, daß sein Chef natürlich 
recht hat. Verzetteln bringt 
nichts — nur, Langeweile auch 
nicht. Es muß Betrieb sein, man 
muß mal spinnen — dabei kom- 
men schließlich die besten 
Ideen zustande. »Eigentlich 
weiß jeder, daß hier alles wich- 
tig ist. Schon bevor er bei uns 
anfängt«, sagt Wander. »Auf 
diese Geräte warten ja For- 
schungsinstitute, Laboratorien 
in Großbetrieben. Die wollen, 
so bald es geht, damit arbeiten, 
neue Sachen austüfteln, Erfin- 
dungen machen, eben was 
Neues. Wenn man daran bei der 
Arbeit denkt, macht sie schon 
Laune.« Aber Alltag ist Alltag. 
Wenn sie zum zigsten Male ver- 
suchen, ein neues Teil zum Lau- 
fen zu bringen, und es klappt 
wieder nicht... »Dann muß ich, 
der Brigadier, wissen, wer den 
Kopf hat, diesen Fehler zu ent- 
decken. Muß die richtigen Leute 
zusammenholen — den Fach- 
arbeiter, den Konstrukteur. 
Dann wird noch mal gedacht. 
Und manchmal von vorn ange- 
fangen.« Irrtümer gehören auch 
zum Alltag in der Forschung. 
Nur arbeitet die Akademie der 
Wissenschaften genauso wie an- 
dere nach strengem Plan. 
Ab und zu ist ein gehaltener 
Plantermin so was wie ein 
schwer erkämpfter Sieg — der 
geht unter die Haut. Zur Messe 
nach Dan kurse sie darum ih- 
rer letzten »harten Nuß« hinter- 
hergefahren. Laser-Impuls- 
Spektralfluorometer hieß das 
Gerät. Absolute Weltspitze, ein 
Staatsplanthema! Wie es so da- 
stand in Leipzig — auf interna- 
tionalem Parkett... Eigentlich 
lief es ja unter dem Namen 
»Zeiss« — war also eine Koope- 
ration. Aber das machte denen, 
die Bescheid wußten, nichts aus. 


Wander und seine Freunde wa- 
ren stolz. Von ihrer Arbeit 
tauchte zwar nicht mal in der 
Gerätebezeichnung etwas auf, 
aber sie wußten, bei aller Elek- 
tronik und supermoderner La- 
sertechnik — ohne ihre Mecha- 
nik würde da nichts laufen. 


Ein zweiter Grund 


Jörg Wanders Arbeitsgruppe, 
sagt man, könne sogar die hei- 
Besten Termine noch halten. 
Keiner sieht an solchen Tagen 
nach der Uhr, wenn es Feier- 
abend schlägt. »Das sind die 
spannenden Tage«, sagt Tim 
Kastanowicz, »dann wird range- 
klotzt. Man muß hier 'ne Menge 
lernen, immer wieder. Bei Jörg 
hat jeder Anfänger das Gefühl, 
genau soviel wert zu sein wie die 
anderen. Manche, die auch 
schon ’ne Menge draufhaben, 
sind da anders...« Tim K. ist 
Anfang 20. Manchmal über- 
treibt er ein bißchen. Nach der 
Lehre arbeitete er erst mal in ei- 
ner anderen Werkstatt der Aka- 
demie. Es lief nicht so gut mit 
ihm. Jörg Wander holte ihn in 
seine itsgruppe. Wander 
weiß, was er will, er ist kein Sa- 
mariter. »Der braucht eben Zeit. 
Ein sperriger Junge, mit dem 
man behutsam umgehen muß. 
Der kommt jetzt.« 

Jörg Wander behauptet, daß ein 
Brigadier nur gut ist, wenn er 
auch eine »pädagogische Ader« 
hat. Kein Lehrer will er sein, 
aber Anlaufpunkt für jegliches 
Problem, das Leute haben; die 
Tag für Tag mit ihm arbeiten. Er 
ist durchaus kein Retter in der 
Not, »nur ein verdammt guter 
Zuhörer«. Zwischen Welt- und 
Alltagssorgen macht er keinen 
Unterschied — erst mal. »Wenn 
ich Bescheid weiß, was einem 
auf der Seele liegt, kann ich 
auch dies und das geraderücken 
und in die richtige Reihe brin- 
gen.« Er weiß, daß jüngere oft 
emotionaler reagieren als ältere. 
Ob das um einen Vater geht, der 
andere Vorstellungen vom Le- 
ben hat als der gerade erwach- 
sen gewordene Sohn, oder um 
die Frau vom Wohnungsamt, 
die nicht so begeistert auf streit- 
lustigen Sprechtagbesuch rea- 


ea Der Ton macht die Mu- 
sik. 

Jörg Wanders Truppe ist auch 
deshalb ein sicherer Planerfül- 
ler, Staatstitelträger seit Jahren. 
Wer gut arbeitet, finden sie, soll 
gut leben. Zusammen — das 
steht für sie fest, macht beides 
mehr Spaß. Und bringt mehr, 
ergänzt Wander — den Leuten 
genauso wie der Akademie. 
Alle Feten, alle Hochzeiten der 
Brigade wurden (und werden) 


Petra Förster (links) und Jörg Wander. 
Wenn mal was schiefgeht, muß der Briga- 
dier entscheiden, was zu tun ist. * 


Wander und seine Zee: Bevor eine neue 
Sache beginnt, muß jeder kapiert haben, 


worum es geht. Spinnstunden nennen sie 
diese Arbeit. 4 


auf Jörg Wanders kleinem Hof 
in Eichwalde bei Berlin gefeiert. 
Mit Dixieland und Schrippen. 
Der Hof liegt vor einer viel zu 
engen Wohnung, in der Wander 
mit seiner fröhlichen Familie 
lebt - der Frau und zwei Töch- 
tern. Momentan jedoch trifft 
sich dort kaum jemand zum 
Feiern. Der Brigadier bekam 
von der Gemeinde zwar keine 
größere Wohnung, dafür aber 
einen Baukredit. Es gibt sicher 
Betriebe, die einem eigenheim- 
bauenden Jugendbrigadier mehr 
unter die Arme greifen könnten, 
als die Akademie der Wissen- 


Fotos: RudolfSchäfer 


schaften. Das Manko wird aber 
von Wanders Arbeitsgruppe 
ausgeglichen. Die baut jetzt mit. 
»Er soll es schnell hinter sich 
bringen.« 


Ein dritter Grund 


Wanders Brigadiervergangen- 
heit ist nicht fürs Bilderbuch. Er 
war überhaupt der erste im Ge- 
rätebau in dieser Funktion. Eine 
eigene Brigade als maßgeschnei- 


derte Chance für Musterbau- 
nachwuchs. Vorher hatten es 
Anfänger oft ziemlich schwer, 
ein Bein in diese selbstbewußte 
Spezialistentruppe zu kriegen. 
Bevor sie Feuer fingen, waren 
viele verprellt und gingen. 
Inzwischen sind über die Hälfte 
der Musterbauer jünger als 30. 
Die Werkstätten gelten als 
Adresse für junge Leute, die et- 
was werden wollen. Die Genos- 
sen des Zentrums für Wissen- 
schaftlichen Gerätebau fanden 
bald, daß ein begabter Mann 
wie Jörg Wander eigentlich 
mehr können muß. Boten ihm 


Studium und einen komplizier- 
teren Leitungsposten an. Wan- 
der griff zu — und baute eine 
Bruchlandung. . 

Harald Schneider, der Freund 
und jetzt Bürge für den Genos- 
senkandidaten Jörg Wander: 
»Er hatte eine dünne Haut, was 
vielleicht nur sah, wer ihn sehr 
gut kannte. Damals ging seine 
erste Ehe kaputt. Das hat ihn 
umgehauen. Dann noch die 
neue Funktion, mit der er 


schlechter zurechtkam, als viele 
vermuteten. Leider.« Jörg Wan- 
der fing wieder da an, wo er auf- 
gehört hatte. Man war ent- 
täuscht — manche sind es heute 
noch. Andere sagten, der 
braucht Zeit, der kommt. 

Er hat sich lange Zeit gelassen, 
bevor er um Aufnahme in die 
Partei bat. Dabei — sagt ein 
Mädchen aus seiner Jugendbri- 
gade — redet der ja schon lange 
so... Wenn aber einer »redet 
wie ein Genosse« — warum ist 
er dann keiner? Das hat die Par- 
teileitung Jörg Wander gefragt. 
Wander ist ein Zweifler, ein 


Grübler. Manchmal braucht er, 
um sich zu entscheiden, einen 
Anstoß, einen Impuls. Es gibt 
nicht viele Genossen in den Mu- 
sterbau-Werkstätten — es gibt 
kaum einen, der als Brigadier, 
Kollege und Fachmann soviel 
Autorität genießt wie Jörg Wan- 
der. Er will Spuren hinterlassen, 
immer wieder etwas bewegen. 
Als Musterbauer, bei seinen 
Leuten und für sie. Dies als Ge- 
nosse zu tun — dazu gehört nach 


Wanders Meinung sehr viel. Ein 
bißchen mehr Mut auch, weil 
Genosse sein doch verbindli- 
cher ist als alles, wozu er sich 
bisher bekannt hat. Daß er dazu 
steht, sei keine Frage gewesen — 
nur, ob er es auch kann. 

Er wollte nicht noch einmal mit 
Vorschußlorbeeren anfangen, 
mit einem Bonus an Vertrauen 
und hohen Erwartungen. Er 
mußte sich selbst sicher sein, 
daß er ihn auch einlösen kann. 
Jetzt also. Im Frühjahr ’86 geht 
Jörg Wanders Kandidatenzeit 
zu Ende. Prüfungszeit. Dann 
will er wieder studieren. 


Zeigt her 


eure Hände ... 


Von Martina Körbler 


Ach, die sind ja blaugefroren. 
Mit Kälteschauern denke ich an 
bie blöde Masche in unserer 
Klasse, keine Handschuhe anzu- 
ziehen. Mannhaft wurden steife 
Hände und Hand- 
schuhe als Kinderkram bezeich- 
net. Weil ich nicht. die ee 
Frostbeule sein wollte, habe ich 
mich auch so verhalten. Bis ich 
diese chicen Handschuhe sah. 


auf Papier gelegt 
zeichnet (0 wie auf der Skizze) 


gestri- 
chelten Linien und der Dau- 
menbogen müssen übereinstim- 


men, und bis dahin wird genäht. 
Dann wird der Daumen gewen- 
det, nach oben geklappt, und 
die eine Daumenlängsseite an 
das Innenseitenteil genäht. Zum 
Schluß die Innenseite und die 
Außenseite rechts auf rechts zu- 
sammennähen. 


Das ist der Nähvo: 
Wenn man die Hand 
Futter, Applikationen eis 
Durchz ler plant, sind 
diese itsgänge entspre- 


chend vorher einzureihen. 
Material findet sich in der Re- 


geeignet- 
sten sind sicher Filzreste von 
ange und per EAN 
ärmel ei sich ebenfalls, wei 
die Bündchen gleich wieder als 
solche bei den Handschuhen 
verwendet werden können. Ano- 


rakfutter oder -außenseiten er- 
geben zünftige Fauster. Eine 
alte Mollydecke, Plüschpolster- 
reste und Babys ehemaliger 
Fußsack wurden. von uns zu 
wetterfesten Fingerwärmern 
umfunktiöniert. Als Futterstoffe 
eignen sich Frottestoffe, Strick* 
teile und Trikotagen. 
Als Schmuck sehen Perlen, Stik- 
kereien, mit der Hand oder von 
der Nähmaschine, dekorativ 
aus. Originell wirkt sicher ein ei- 
. Motiv, aufgebracht mit 
extilmalfarbe. Es macht ein 
bißchen Arbeit, sieht aber im- 
mer wieder schön aus — Patch- 
work. 
Für fast jeden meiner dicken 
Winterpullover habe, ich. jetzt 
sr ssenden Handschuhe ent- 
en — mal als Kontrast, mal 
Ton in Ton, mal mit einem origi- 
nellen Detail. 
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Wolfgang Titze 


Gestaltet von 
Jörg Parschau 


man liest sie nicht zufällig auf. Güte lernt ein Mensch vom anderen. 
Tschingis Aitmatow in: »Goldspur der Garben« 


stian 
alt und Zärt 


Langschläfer 


Also Euer Oktoberheft war ja 
wieder mal rundum gelunge: 
So richtig schön für die Ferien 
— man hätte bis Mittag im Bett 
liegen können und lesen... 
Susan, Markleeberg 


Eingeschlagen 

Ich lese das nl immer gern, 
doch besonders gefallen mir 
die Bildgeschichte, die Kritik- 
seiten mit Euren schlagfertigen 
Antworten, die Bildbox und 
»Professor Borrmann ant- 
wortet«. 

Dana Dratwinski, Halberstadt 


Aller guten Dinge 
sind... 


Eure letzten drei nl waren wirk- | & 


lich gut. Ich freue mich immer 
auf die Bildgeschichte, die be- 
sonders interessant ist. 

Es ist nur schade, daß oft so 
wenig Mode bei ist. 
Jaqueline, Karl-Marx-Stadı 
Ach je, und wir dachten immer 
in Mode zu sein? 


Kopfputz 

Nachdem wir das Heft aufge- 
schlagen hätten, war unsere 
Neugier und gute Laune hin. 
(Ausgeschlossen — Tina Tur- 
ner) Das Oktoberheft könnt Ihr 
Euch an den Hut stecken! 
Susanne und Angela, Döbeln 


Leserkritik 


Ich finde, daß Eure Zeitschrift 
immer sehr anspruchsvoll und 
direkt gestaltet, geschrieben, 
zusammengestellt ist. Deshalb 
kann ich nicht verstehen, daß 
sich einige Leser immer gleich 
aufregen, wenn nicht alles nach 
ihrem Geschmack ist. Ich bin 
schon lange Leser Eurer Zei- 
tung, was mich viel Mühe ko- 
stet. Drei Personen habe ich be- 
auftragt, mit mir allmonatlich 
nach dem nl zu jagen. 

Bianca, Berisäof. 
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Grit-Poppe-Fan 


Sehr gut finde ich immer Eure 
Kurzgeschichten auf den Sei- 
ten 2 und 3. Dabei ist mir auf- 
gefallen, daß ihr in letzter Zeit 
häufig Erzählungen von Grit 
Poppe gebracht habt. Und das 
mit Recht, denn sie verfügt mei- 
ner Meinung nach über bene; 
denswerte stilistische Qualitä- 
ten. Ich habe mich selbst schon 
öfter mit schriftstellerischen 
Versuchen abgeplagt und muß 
ihr Können neidlos bewun- 
dern... 

Henry, Badingen 


Wiedergefunden 


Der Bericht von Reinhard Gun- 
delach über Ute G. war einfach 
Klasse! Ich konnte mich sehr 
ut in ihre Lage versetzen, denn 
ich weiß noch sehr gut, wie mir 
selbst zumute war in ähnlicher 
Situation. Es imponierte mir, 
daß sie genauso dachte, wie sie 
sich gab und wie sie arbeitete. 
Das Kollektiv hätte sich besser 
mit ihr absprechen müssen. 
Thomas (20), Rochlitz 


Ins Schwarze getroffen 


Den Bericht »Das Loch« fand 
ich einfach super! Er war inter- 
essant und informativ aufge- 
baut. 

Diana Wenzel (13), Rudolstadt 


Toll, interessant, 
gut... 


Ich finde die nl-Bildgeschichte 
ganz toll, nur wenn es am be- 
sten wird, brecht Ihr immer ab. 
Die neue Diskussion »Daheim 
im Wohnheim ?« ist ganz inter- 
essant. So erfährt man doch ei- 
niges über das Wohnheimile- 
ben. Die Artikel »Professor 
Dr.Borrmann antwortet« sind 
auch recht gut, denn einige h; 
ben solche Probleme, wo si 


nen Rat brauchen können. Ob- 
wohl — ich bin nicht immer der 
gleichen Meinung wie Profes- 
sor Borrmann. 

Kerstin Hildebrandt, 
Waldsieversdorf 

Sowohl Lob als auch Kritik neh- 
men wir immer aufmerksam zur 
Kenntnis. 


weshalb »interessant«, weshalb 
»gut«. Das würde uns interessie- 
ren! 


Bescheidenheit ist eine 
Zier 


Solch einen Quatsch wie Eure 
Bildgeschichte zu drucken — 
das hätte ich Euch nicht zuge- 
traut. Dieser Gunnar als Ju- 
doka ist eine Beleidigung. Ich 
bin selbst Judoka, außerdem 
wir meist Idealisten. Wenn 
Michael Mielke keine Ahnung 
von diesem Sport hat, sollte er 
aufhören, uns in so ein Licht zu 
stellen. 
Kerstin, Ludwigsfelde 


In welches, bitte? 


Fast wie im Film! 


Eure Geschichte »Na und? Ich 
suche noch« von Michael 
Mielke finde ich absolute Su- 
perklasse. Denkt Ihr nicht, daß 
aus dieser Geschichte ein toller 
Film für junge Leute werden 
könnte? 

Mario, Bottmersdorf 

Wenn unsere Informationen 
richtig sind, arbeitet der Verlag 
Neues Leben mit Micha bereits 
an einem Buch. 


Sonnenaufgänge... 


Ganz toll finde ich die Bildge- 
schichte, davon könntet Ihr 


mehr bringen. Des weiteren 
sind die »Türklinken« interes- 
sant. Je satirischer, desto bes- 
ser. Wenn’s nach mir ginge, 
müßten noch mehr Aphorismen 
ins Heft. Auch die Fotos auf 
der 2. Umschlagseite sind meist 
gut gelungen. Diese Leute se- 
hen wenigstens natürlich aus 
und nicht so gestellt. 

Andrea Bartel, Wilhelm-Pieck 
Stadt Guben 


Kostprobe 


Euer Heft 10 war ja wieder das 
letzte. Gott sei dank hattet ihr 
ja noch Tina Turner und den 
Beitrag »Starb Newton...« 
drin. Übrigens finde ich Eure 
Bildgeschichte ganz toll. Aber 
sonst war's Heft totaler Käse! 
Jens, Lieberose 


Einerseits und 
andererseits 


Nachdem ich mich über die 
Qualität der Fotos so richtig ge- 
ärgert hatte, wurde ich mit der 
Türklinke voll entschädigt. 

Ines S., Finowfurt 


Rendezvous mit 
Aphrodite 


Die holde Apfelbaumblüte, ich 
meine das Mädchen auf der 
ersten Umschlagseite. Da ist 
dem Fotografen Alexander 
Sting! wirklich ein Meister- 
schuß gelungen. 

Christian Gresens, Torgelow 


Lichtblick 


Euer Oktoberheft war nicht 
umwerfend, obwohl ich z.B. 
»Neutronen brachten es ans 
Licht« gut fand. Wir beschäfti- 
gen uns gerade in Physik mit 
solchen Sachen, Bisher fand ich 
das ziemlich langweilig und 
fing mir in der Leistungskon- 
trolle bereits einen »Römer« 
ein. Durch Euren bes habe 
ich kapiert, wozu man Physik 
überhaupt braucht. Ich werd’ 
mich mal über meine Bücher 
hängen. 

Anke, Berlin 


Endlich Tina! 


Ich habe einen besonderen 
Grund, auch mal an Euch zu 
schreiben. Ich fand Tina Tur- 
ner in Heft 10! Das Foto war 
einfach Spitze, der Text ziem- 
lich informativ. Das alles über 
diese große Sängerin wußte ich 
noch nicht. 

Manuela, Demmin 


Ferien mit Tina 

War ein richtiges Ferien-nl, 
Euer Heft 10! Besonders wegen 
dem Tina-Turner-Bericht. Sie 
ist wirklich einmalig! Ich begei- 
stere mich immer wieder an ih- 
rer eindrucksvollen Stimme 


und ihren wirklich guten Songs. 


Aber Eure Modeseiten waren 
auch nicht zu verachten. Ich 
bin schon fleißig am Werkeln. 
Britta, Neuruppin 


Himmelhoch 
jauchzend — zu Tode 
betrübt? 

Die Bildbox war ja echt zum 
Schreien! Aber als ich dann 
den Beitrag und das Bild von 
Tina Turner gesehen und gele- 
sen habe, mußte ich Euch ein- 


fach verzeihen. 
Dana, Flensdorf 


Ein Königreich für 
ein nl! 

Ist ja egal, wer in der Familie 
dazukommt — Hauptsache, 
man hat es. Seit Ihr die Folge 
»Asiatische Kampfkünste« be- 
gonnen habt, ist in unserer Fa- 
milie ein wahres Lauffieber 
nach dem nl ausgebrochen! 
Jens, Eishausen 


Wichtiges Thema 


Den Bericht »Big Stick« fand 
ich sehr informativ. Einen 
Krieg der Sterne müssen wir 
verhindern! 

Michael Zühl, Wünsdorf 


Kinder haften für ihre 
Eltern? 


Der Bericht von Prof.Borr- 
mann hat mich stark berührt, 
weil ich momentan in der glei 
chen Situation bin. Es war 

ein schwacher Trost, daß es a: 
deren genauso geht. Das ist 
kein Umgang für dich — wie ge- 
mein! Wir Kinder können doch 
nichts für unsere Eltern. Außer- 
dem muß man eigene Erfahrun- 
gen sammeln. Es ist uns doch 
eine Lehre, wenn etwas schief- 
geht. 

Ute. Güstrow 


Kann eine Frau sein 
wie ein Mann? 


Im Heft 10 fiel mir gleich der 
»Haifischfütterer« ins Auge. 
Der Film hat mir nämlich sehr 
gut gefallen. Wie verschieden 
man doch mit dem Leben um- 
gehen kann! Jeder kann sich 
selbst heraussuchen, was einem 


symphatisch ist. So wie Stefan | Schickt bessere Ideen, wenn ihr 


möchte ich gern sein: locker 
und nicht weltfremd — eben 
ideal. 

Brigitte, Halle 


Sa 


Abgeschnitten 
Herrlich: der Mundartbeitrag 
über die Kirmes! Man glaubt 


gar nicht, was alles in einem 
rf losgehen kann. Ehrlich, 
manch’ eine Stadt könnte si, 


davon 
den. 
Andreas. Glienicke 


Meckern bringt 


nischt! 


Euer Heft ist überhaupt gut. 
Den Meckerern sei gesagt: 


Scheibe abschnei- 


wollt, daß das Heft nach Euren 
Vorstellungen gestaltet werden 
soll! 


Steffi. Rostock 


ee 


Verwechselt das 
Bäumchen... 


Euer Beitrag über die Kirmes in 
Gleicherwiesen war ja ganz in 
Ordnung, aber wahrscheinlich 
habt Ihr doch etwas zu tief ins 
Glas geguckt. Bei uns sind 
»Zockerstäla« immer noch 
Bonbons und »Schnippele « 
Bratkartoffeln. Bei Euch 
stand’s umgedreht. 

Kerstin, Petra, Thüringen 

Es waren weniger die Umdrehun- 
gen pro mille, als die auf dem 
Tanzboden. 


Faschingsfieber 


Inspiriert hat mich Euer Bei- 
trag über die Dorfkirmes, die 
kein Fasching ist. Ich muß 
Euch einfach schreiben, daß 
wir hier in Leipzig einen tollen 
Studentenfasching veranstal- 
ten! 10mal war es voriges Jahr. 
Es ist ganz schön anstrengend, 
wenn man vom Faschingsfieber 
geschüttelt wird. Aber es lohnt 
sich, dabeizusein! 

Simone (20), Leipzig 


Spurensucher 


\ | Sehr interessant fand ich Euren 


Beitrag zur Aufklärung von 
Verbrechen mittels Neutronen- 
bestrahlung. Zu dem Tod Na- 
poleon Bonapartes gäbe es je- 
doch zu sagen, daß bereits 1966 
durch eine Neutronenakti 
rungsanalyse bestätigt wurde, 
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»...daß Napoleon keines natür- 
lichen Todes gestorben, son- 
dern langsam und gezielt ver- 
‚giftet worden sei«. (H. Pfeiffer, 
»Die Spuren der Toten...«) 
K.Klingelstein, Berlin 


Tief-schürfend 


Ein Lob an Toro Dittmann 
für den Einblick in die ungari- 
sche Rock- und Popszene. Sol- 
che Artikel findet man in unse- 
ren Zeitschriften leider selten, 
dabei hat die ungarische Mu- 
sikszene in der Rock- und Pop- 
Re 3 Anl der oe 

re Gruppen hervo! t, 
die die unterschiedlichsten 
Spielarten erkennen lassen 
(z.B. LGT, Piramis, R-GO). 
K.K., Berlin 


Ulkiger Tip von 
Schleusing 


Von der Bildbox war ich echt 
enttäuscht. Ihr habt ja schon 
oft was über Bruce Cockburn 
gebracht. Da hat mir der Bei- 
trag nichts überragend Neues 
gegeben. Total interessant war 
der Beitrag »Big Stick«. Zum 
Schluß noch ein Lob zum 
Thema Schleusings für das 
Titelbild — das moderne Troja- 
nische Pferd. 

Michael, Plauen 


Gelandet — aber wo? 
Mit Eurer Folge über die asiati- 
schen Kampfsportarten seid 
Ihr für mich und viele andere 
Jugendliche wieder voll drauf! 
Michael, Eilenburg 

Verstand zeigt sich im klaren 
Wort! (Euripides) 


>>>) 


Anregungen 


Beunruhigungen 


Eure frühere Serie »Ich und die 
wichtigste Sache der Welt« hat 
mich doch sehr nachdenklich 
jestimmt. Wenn es um den 
rieden geht, sollte man nicht 
schweigen. Deshalb will ich 
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Euch ein paar Gedanken dazu 
schreiben. Vor längerer Zeit sah 
ich in der »Jungen Welt« ein 
Foto, das mich sehr bewegt 
hat. Eine Mutter hielt ihr Baby 
in den Armen und richtete ih- 
ren entsetzlich starren Blick ins 
Leere. Ihr Kind war am Kopf 
von einem Schuß getroffen 
worden. Der kleine, weiche 
Schädel zers; wie eine 
Nuß, die Gehirnmasse floß her- 
aus. Was muß diese Mutter ge- 
fühlt haben? Ich stellte mir vor, 
mein Kind, das ich einmal ha- 
ben möchte, stirbt auf solche 
Art in meinen Armen. Es ist un- 
vorstellbar! — Fast täglich lesen 
wir in der Zeitung von Opfern 
bei Demonstrationen, Massa- 
kern, von verhungerten Kin- 
dern. Werden wir dem gegen- 
über gleichgültig? Leben wir zu 
ut? Ja, wir leben gut und ha- 
deshalb die Voraussetzun- 
gen und die Pflicht, mehr, viel 
mehr für den Frieden zu tun! 
Heide Estler (18). Ludwigslust 


Lautstarker Widerhall 


Ich möchte meine Eindrücke 
von der internationalen Lieder- 
tournee der FD] schildern, die 
am 18.Oktober zu Gast im 
Landestheater Altenburg war. 
Es war der Tag, an dem Benja- 
min Moloise vom rassistischen 
Botha-Regime Südafrikas un- 
schuldig hingerichtet wurde. 
Cynthia Nokwe, die farbige 
Sängerin aus Südafrika, erhielt 
großen Beifall und solidarisch 
wurde ihr eine Protestresolu- 
tion, von vielen unterschrieben, 
auf der Bühne überreicht. Es 
trat neben vielen anderen auch 
die irische Sängerin Mae Show 
2“ 2. ee 

ien Kumpel im i 
streik unterstützte. Zwei beein- 
druckende Frauen. 
Wolfgang Wukasch, Altenburg 


Meine Mutter war nie mit mei- 
nem Vater verheiratet, über- 
haupt lebte er nur kurze Zeit 
bei uns. Trotzdem habe ich 
mich immer gut mit ihm ver- 
standen, er kümmerte sich viel 
um mich. Vor zwei Monaten er- 
fuhr ich, daß mein Vater bei ei- 
nem Autounfall ums Leben 
kam. Bei seiner Ehefrau fragte 
ich an, ob er ein Testament hin- 
terlassen habe. Sie ließ mir aus- 
richten, daß kein Testament 
vorliegt, ich deshalb auch 
nichts erben könnte. Aber mein 
Vater hat mir oft gesagt, daß 
ich ihn einmal beerben werd 
Ich möchte mich deshalb ga: 
u erkundigen. 
'olker H.. 17 Jahre, Werdau 
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Im ni 9/85 hatten wir Euch aufgerufen, uns zum 
Für und Wider des Rauchens Eure Meinu 


zu schreiben. Und viele, viele griffen zur 1 
Zu unserer abschließenden Diskussionsrunde 
sei noch einmal an die gestellten Fragen erin- 
nert: 
Warum rauchst du / rauchst du nicht? Welche 
Erfahru gibt es beim nen? 
Hier die Meinungen: 
beha: durch das Rauchen ständig un- 
Selbst uptung ter Geldmangel. Gemeinen 
F B seh rg mit drei anderen 2 Zusm 
n ich seitdem mit 
viele gend Dam Rsscen aufgehört. 
| che,dieestoll Michael G.. Rostock 
finden, wenn 
man nicht 
raucht undsich Wie ein Blatt im 
auch so Re- W 
spekt ver- .. 
schafft. Schon Ich rauche, 
dies ist ein großer Vorteil ge- weil die mei- 
genüber Rauchern, die sten Leute rau- 
die Zigarette brauchen, um sich chen, die ich 
zu behaupten. . kenne. Für das 
Diana Meyer, Magdeburg Rauchen habe 
. ich eigentlich 
Ohnmächtig keine Gründe. 
u Beier Amer Een 
s Grad ‚r angefangen, und nun komme 
Secrichuig Zi auf ich nicht mehr so schnell davon 
! Burn steht 108. Schon oft habe ich es mir 
mer. Man Zi vorgenommen, mit dem Rau- 
Keen. wu - chen aufzuhören. Doch immer 
A ar. kommt etwas dazwischen 
R rar ich mit (Disko, Feten usw.), und ich 
3 Ra: ud !t verschiebe es wieder. Ich 
En ERGO jaube, man kann mit dem 
aufzuhören — obwohl ich schon uchen aufhören, wenn man 
möchte! Aber leider finde ich Partner oder Freunde hat, die 
eh E Veich habt Ihr selbst nicht rauchen und einem 
Mario Geschke, Brandenburg Bose Abgewölnen bebäifiich 
Annett Winkelmann, Zwickau 
Vielleicht so? 
Im vorigen 
Maiwusdeich JPaten(t) schafft 
zur Armee ein- Ich habe geraucht. Ständig 
berufen. Durch hatte ich dabei ein schlechtes 
Gespräche Gewissen. Mir fehlte die Wil- 
lernte ich die lenskraft zum Aufhören. Doc! 
verheerenden dann habe ich es doch ge- 
Wirkungen des schafft - durch meinen Freund. 
Rauchens ken- Erist Nichtraucher und findet 
nen, Eswurden das Rauchen abstoßend. Da 
auch viele abschreckende Bil-_ habe ich von einem zum ande- 


der über die Folgeschäden ge- 
zeigt. Nicht zuletzt stand i 


ren Tag aufgehört. 
Ute Brandl (23), Aschersleben 


‚Ratio kontra Illusion 


Ich frage mich 
beim Rauchen, 


aufgestellt habt, so kann ich 
Fe einfach nicht akzeptieren. 
ibe z.B. nicht, daß 
uchen beruhigt. Das ist 
pure Ein Einbildung! 
ampf, Dresden 


Spiegel-Fechten 

Ich frage mich, wie man er- 
wachsenen Menschen das Rau- 

chen verbieten kann, Das Rau- 

chen an einer EOS mit einer 

Verwarnung oder dgl. zu ahn- 

den, ist ja wohl ein biß- 

chen hart. Ich bin selbst Rau- 

cher, seit meinem 15. 

jahr. Die Gründe kennt man ja. 

Ich wollte z.B. einen auf Männ- 

lichkeit machen. 

Ingo Rosigkeit, Demen 


SISKUSSION_.-...—. 


Vorbilder statt... 
Ich Se in ei- 


Kianen gibt es 
drei Raucher. 


EOS in Halle-Neustadt gehan- 
delt haben. Das müßte bei uns 


auch durch werden. 
„Linda Winkler. Dresden 


..„.Abbilder! 


Bei uns an der Schule wird 

auch sehr viel geraucht. Eigent- 

lich ist das Rauchen ja ve: 

ten. Aber leider sind die Lehrer 

auch keine Vorbilder! Jeden, 

der sich das Rauchen abge- 

wöhnt hat, kann ich nur 
lückwünschen. Nur ein fester 
ille führt zum Ziel. Vielleicht 

demnächst auch bei mir. 

Silke (14), Rostock 


Eine Amateurband, die in 
letzter Zeit immer mehr 
von sich Reden macht 


ben uns ans ” 
tzt und nach einigen 
fehlgeschlagenen Versu- 
chen k Brennickı 
den Bassisten der Band, 
an die Strippe bekom- 
men. 
ni: Kannst du mal kurz er- 
zählen, seit wann es euch 
gibt und wer zur Band ge- 
hört? 


(Gesang und musika- 
lische Leitung), Garret 
Matzko (Gitarre), Achim 
Schulze (Schlagzeug), 
Norbert Lachmann (Ta- 
steninstrumente) und 
mi Wi 


Wir denken, 
daß unsere Musik und un- 


sere Texte leicht bitter, 
aber sehr gesund sind. 

Wie das üse glei- 

imens eben auch 

kompo! ın 

wir übrigens gemeinsam, 

die Texte schreibt unser 


im Radio hören? 

Frank: Vor kurzem 
machten wir in einer 
Trend-Sendung mit, und 
im November schnitt der 
Rundfunk ein Konzert mit 


en 
im Wunderland« werden 
hoffentlich in den ein 
schlägigen Sendungen 
öfter zu hören sein 
nl: Und was habt ihr in 
Zukunft vor? 
Frank: Unser größtes Ziel 
ist, der Tanzmusik- 
werkstatt der Amateure 
1986 in Suhl teilzuneh 
men. Dann gehen wir viel- 
leicht demnächst gemein 
sam mit „Jessica auf 
Tournee. 


In den Monaten Oktober 
und November fand der 
.  Bezirksleistungsver- 
gleich der Berliner Ama- 
teurrockgruppen statt 
Knapp zwan: Bands 
nahmen daran teil, unter 
anderem »Kerschowskia 


»Make Up«, »Hard Pop«, b, 
Li und 


mation »Freedolin. 
nige N: 
sich vielleicht schon mer- 
ken, schließlich begannen 
bei den vorhergehenden 
Leistungsvergleichen 
Rockhaus und Jessica ih- 
ren erfolgreichen Weg 

* 


»Engerling« produzierte 
bei Amiga eine neue Sin- 
‚gle. Auf ihr die Titel »Nar- 


* 

Gisbert Piatkowski 
Gitarre) und Thomas 
chock (Tasteninstru- 

mente) von ENNO haben 

ihren Reservis! 


ch war die Gruppe 
Studio und produ- 
zierte eine Single, Ei 

ue »Enno«-LP erscheint 
in diesen Tageı 


* 
»Metropol«e kam un- 
längst von einer Ungarn 
tourn zurück, doch 
bald werden wieder die 
Koffer gepackt; im März 
geht es in Sowjet- 
union. Für die vielen da- 


heim gebliebenen Fans 
in Trost: Im Funk wurde 
ein neuer Titel produziert. 
Er heißt »Momente« 
Komposition: Metropol, 
Text: Metropol/Lewan- 
dowski. 


* 

Die Schweizer Elektronik- 
Avantgardisten Boris 
Blank und Dieter Meier — 
das Duo VELLO - waren 
1985 mit ihrer LP »Stı 

weltweit erfolgreich. Zu 
den Single-Hits gehörte 
auch der Titel , 


ter Meier faßte seine Er- 
lebnisse und Eindrücke in 
einem imposanten Reise- 
bericht in Text und Fot« 


‚großen gesellschaftlichen 
Aufbruch, der sie moti- 
viert. Dieter Meier kommt 
zu dem Fazit: »Fahrt nach 
Kuba, Leute ...« 


* 

Mick Jagger und. David 
Bowie sangen zum 
ersten Mal gemeinsam. 
Mit ihrem _Duett-Titel 
»Dancing In The Street« 
schafften sie dafür auch 
nach langer Zeit wieder 
einen Nummer-1-Hit. Es 
handelt sich bei diesem 
Song um die - soundso- 
vielte - Cover-Version 
Uraltschla mit 
»Martha And The Vandel- 
lası. Oldies sind ja so- 
wieso in — nicht nur in 
Neuauflagen der Origi- 
nale (AMIGA präsentiert 
ja derzeit eine ganze Se- 
rie, angefangen mit den 
Hollies, Shadows und 
Beach Boys) - auch die 
Neuaufnahmen in heuti- 
n Sounds und Stilen 
Hochkonjunktur. 
Chi Hynde (von den 
Pretenders) als Gast bei 
UB 40, mit der Neuver- 
sion des Sonny and Cher- 
Hits »! Got You Baber ist 
dafür nur ein besonders 

populäres Beispiel 
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Ihre 2. LP mit Texten von 
Gise jeineckert und 
Kompositionen von 
Schubi bereiten derzeit 
Katrin Lindner und die 
Schubert-Band vor. Im 
Studio der Band im 
Mecklenburgischen ha- 
ben v. a. junge Amateur- 
gruppen die Chance zu 
ersten Titelproduktionen. 


* 

OHNE SCHMINKE heißt 
die nunmehr 14. Lang- 
spielscheibe der PUH- 
DYS. Maschines 1. Solo- 
LP, die in Zusammenar- 
beit mit Peter Meyer ent- 
stand, soll in diesen Ta- 
gen ebenfalls bei AMIGA 
erscheinen. 


x 
»Stern Meißen« arbeitet 
an der 7. LP. In einem 


” 


li 


h 


H 
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neuen Live-Programm 
stellen die Musiker be- 
reits Titel der geplanten 
LP vor, aber auch noch 
die aktuellen Songs ihrer 
»Taufrische-Scheibe. Für 
den Herbst dieses Jahres 
sind eine Tournee an die 

sowie Gastspiele 


Eine »Gals der Unterhal- 
tungskunst« mit vielen 
prominenten Unterhal- 
tungskünstlern der DDR 
wird es vom 7.-16. März 
im Palast der Republik 
geben 


Die Synthese von Klassik 
und Rock hat sich ja be- 
reits bestens beim Berli- 
ner Liedarsommer be- 
währt. Jetzt nun werden 
Bach und Mozart auch als 
Rackmusik in einem zwei 
Schülerkon- 


H. Schulze, B. Lammel, 
Archiv (3), Otto 


Rs 


zert live zu erleben sein. 
»Scheselong«e aus Mag- 
deburg, ni-Nachwuchs- 
preisträger, und das 
Streichorchester Dach- 
witz gestalten dieses 
Konzert für Schüler. Erste 
Auftritte gab's und gibt's 
im Bezirk-Magdeburg. 
* 


Die »1. Jazztage der 
DDR« fanden im Dezem- 
ber vergangenen Jahres 
in Weimar statt. Zu den 
Teilnehmern gehörten 
profilierte Jazzbands der 
DDR wie die Papa Binnes 
Jazz Band, die Tower 
Jazzband, die Hannes- 
Zerbe Blechband, das 
Jazz Collegium Berlin und 
die Elb Meadow Ramlers. 
* 


GALA - so heißt die neue 
Band von Frank Gahler, 
die der ehemalige ENNO- 
Sänger gründete. Zur 
Band gehören: Jens 
Schultz (Gitarre), Mario 
Janik (Schlagzeug), Wer- 
ner Kuhlee (Baßgitarre), 
Reinhard Richter (Key- 
boards) und Frank Gahler 
(Gesang). Die Komposi- 
tionen der neuen Titel 
kommen überwiegend 
von Frank Gahler. Erster 
Höhepunkt für Band 
war ihre Teilnahme an 
»Rock für den Frieden« 
im Januar. 


* 
Die 12. Zentrale Lei- 
stungsschau der Ama- 
teurtanzorchester der 
DDR findet vom 
11.-13. April in Erfurt 
statt. 


* 
Großen Erfolg hatten UTE 
und JEAN ja il 


duo für ein Unterhal- 
tungsprogramm, in dem 
die beiden nicht nur 
stimmliches, sondern 


entfalten können. Ehema- 
liger Schlagerstudio-Mo- 
derator Chris Wallasch ist 
ebenfalls mit von der Par- 
tie 


zeichnen, er enthüllt den | scher Vergangenheit; ein 
Mechanismus, mit dem | Denkmal für die vielen un- 
die Hirne junger Deut- | bekannten Widerstands- 
scher vernebeit wurden, | kämpfer. 

zeigt, wie unter den barba- 

rischen Verhältnissen des | Gerhard Holtz-Baumert 
Krieges erste Ansätze für 

sin Anderes Leben nach | Die pucklige 
Schismus entstehen | Verwandschaft 


Mit seinen sprachlichen Neues Leben: 
Mitteln trifft Mundstock An n 


Hallo, 
Ihr vom ni! 


Das muß ich Euch mal 
schreiben. Ich finde es 
echt stark, was so alles an 


auf ji itt sei 4 
Se Bann gilt rd, vor [en 1. 
allem in der Jugendtouri- |Der Jungkommunist Karl 


stik und der Zusammenar- i i 
Dei mit a 1a ee 


auf diesem Gebiet. Ein 
Problem habe ich aber. Ich 
kann nicht verstehen, daß 
mir, wenn ich als Einzel- 


- }. lizei —— und in 

ausgekochte ini Me-| 1000 Meilen a nd ee 

Gaun thematik-Oly -| bis zur Hölle 

Teen: Jeremy Paul | USA/Rı 
n 


Eine in den yiorzier Jeh- Heirate, Eva, 


pen voll belegt sind. Das- 
selbe habe ich auch in Ju- 
endtouistenhatels er 


Anka Mann, Erfurt 
Dein »Problem«, liebe 
‚Anka, beruht auf einer fal- 
schen Behauptung, von 
wem immer Du sie auch 
hast, und auf einer 
ischen Erwartung. Es 
stimmt einfach nicht, daß 
alle Jı jen mit 


eignisse im USA-Staat 
, | Ohio (1969) zugrunde lie- 
gen. 


eil dafür vorgesehen, 
zeitweilig (1) oder mit ei- 
Te u Bu Platzka- 
pazität aı leisegruppen 
junger Touristen aufzuneh- 
ker Das sind ash is 
ein nur ausländi- 
sche "Suzendliche, son- i h - | und Hirn gleichermaßen — 
dern viele aus unserer Re- | ei i h L i und wenn man mal be- ’ 
publik. Dieselben Jugend- i 

stehen trotz- 


dem auch unangemelde- 
ten Einzelwanderern of- 
fen, sofern es die konkrete 
ee zuläßt. (Vor 
einem vollbelegten Haus 
zu stehen, ist nun mal das 


Der- 

weil > Kan a vielleicht we- 

Konzept- gen des vielversprechen- 

Lücke ilft, die | den Covers vo die ab- 

ses Risiko, indem sie sich | mir seit im | gedruckten Texte auf der 

Bresgn lanen | A Lp "hei | reucig zugngefen hat. 
von ont 

ankündigen.) Welches | »Die Gefühle« und wurde | wird schon selbst ein Ur. 

diese auch durch „Jugend- | von Pension Volk- | teil über die Qualität ge: 

tourist“-Reisegruppen ge- | mann« pielt. Be- | troffen haben. Ein übriges 

nutzten Jugend! reits da: ten- | — zumindest für ni-Leser 

sind, erfährt man im ein- | tasche fik- | — möchte ich mit diesen 


.. 


| Jewtuschenkos, dessen 
| Gedicht »Meinst Du, die 
Russen wollen Krieg« allen 


nur für junge Poeten inter- 
essant zu sehen, wie ein 


| bekannt sein dürfte. Nicht | für 


dann dürfte die Zeit ge- 
\ nau für diese Platte ge- 
kommen sein. Vielleicht 

nehmt ihr's so einfach 

mal als Gebrauchsanwei- 

sung? rss Volk- 

mann«, das sind eigent- 

ı lich nur zwei Leute: 
Sänger und Gitarrist Pe- 
utschke, der auch 
mal Mundharmonika 
spielt, sowie Reinhard 
Buchholz, den ich für ei- 
nen der besten Gitarristen 
unseres Landes halte. Die 
ae schon 
il ründung zur 
»Pension Volkmann - 
vor nunmehr drei Jahren 


HH ik 


| 


umsetzt. 


DEFA/Regie: Roland Gräf 


Verblüffend, wie klar Men- 
schen in einer Zeit der 


der Musik verschiedener 
stilistischer Mittel. Das 
»Kinde könnte ebenso 
Chanson wie Rock-Ballade 
heißen - ist wirklich farbig 
arrangiert, interessant und 
eigenwillig interpretiert, 
modern produziert. Das 
eine oder andere interna- 
tionale Vorbild lugt schon 
mal zwischen den Noten- 


‚|{z. B. »Hochzeite, »Über 
den Honige) auf der Film- 
leinwand 


HER 
ii 
& 
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Jahren entstandenen anti- 
faschistischen Filme (»Die 
Der Aufent- 


Schall 


GaDENaEee ne 
lie »Jugendtouriste-Kreis- 
kommissionen auch 1986 
wider für jede FDJ- 
irundorganisation zur 
Verfügung stellt. 

Bei der Betrachtung Dei- 
nes »Problems«, liebe 
Anka, wäre aber auch die 
Ü ung angebracht, 
daß 1 I he m. 
Jugendliche aus der 

und der VR Polen Aus- 
tauschreisen bereitstanden. 


Junge Leute wie Du haben 
also sehr, sehr viele Plätze 
in jugendtouristischen Ein- 
richtungen vornehmlich 
der Volksrepublik Polen 
belegt; Plätze, die damit 
für die Jugendlichen die- 
ses Landes nicht verfüg- 
bar waren. 


Nun zu Deiner falschen Er- 


Harfouch, Johanna 2 
Rolf Hoppe), Kamera (Ro-| - 


zeilen hervor, was nun 
aber gar nicht schlimm ist. 
ve Karma hat alle 
'exte geschrieben und 
manchen (z. 8. »Den gan- 
zen Tage) kennt man 
schon aus der Anfangszeit 
der »Pension Volkmanna, 
Karmas Texte kann man 
gut nachvollziehen, weil 
man sie ja auch nachle- 


- nur bege; 
man ihnen da eben alltäg- 
licher. Werner Karma hat 
also genau jene Sprache 


CONDOR, 3060 Magde- 
PSF 639 ar 


Gruppe Key, über A. Fre- 
Ba Berlin, Krossener 


sion), Der Ti A Ya 
itelsong »Die Walter, 1 - 
Gerdhier bringt künstleri . He er 
sche Absicht und emoti Kinims, über Klaus Ba- 
Wirkung schin, 1406 Hohen Neuen- 


dorf, Margarethenstr. 25 


n 00 ch 
diesmal 


FIARTE 
y EUER 
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Britta Kulbe, die spätere Siegerin bei den Mädchen; 


üchtigkeitsfehler koste- Auf dem Ges 
an der Zeitkontrolle. 


an manchen Fahrer viele parcours. Durc! 
upkt der. 


Der große Moment: ni-Chefre 
dakteur Wolfgang Titze übergibt 
den Gewinnern des Preisaus 
schreibens, Annette Maaß und 
Frank Thieme, die Hauptpreise 
2 nagelneue Mokicks S 51 


nn ‚einen, 
bs m meine“ 


ee Ce 
Even Und ich hatte kein 
Iso hab’ ich erst mal 
jedruckst. Wer bla- 
hschön gern? + 
N d.nach trafen die Teilnehmer im 
IP Köget ein. Auf ganz normalen Mokicks. 
tain »Spatz« und ein paar 
alben« waren dabei. Alle ordent- 
Ne6, hab’ ich gedacht, die 
jen und Jungs kommen auch 
7 icht.her, um,sich ihre Feuerstühle kä- * 
“. püttzufahren. Es war so eine eigenarti 
Stimimung.‚Manche kannten hu! 
" Standen I. Fchine 
Diskutierten. .Zeigten 
' „alehgegähseitig die Mökicks. Aufre- 
„güng kann ansteckender sein als Ma- 
‚sen Chsfindakisur.und hab’ ge bin De zum 
lakteur, gesagt: 
en mit. Moral s veriaren kaap men 
0a Mil “. 
Wenn wirklicfi was mit dem Mokick pas- 
siert wäre, es war ja.ein W. et 
A mit, Fachleuten von der GST zur 
, die alle kleineren Schäden sofort 
reparierten. Und für die größeten (es- 
m keinen einzigen) ne alle Moich 
ikoversichert. +. 
Meine Teilnahmeerkläröng wa si 
‘ziemlich schnell 'rum. Manche gaben - 
 anir Tips. Andere rieten mir ab, 
Motor noch nicht eingefal h 
‚Teilnehmer pumpte mir seine wetterfe- 
"ste Jacke, ein anderer Junge  borgte mir 
. ein paar Lederhandschuhe, ein dritter, 
ia ‚der als Begleitperson mitgekommen 


22 


I 


enge mir oe? 
„Alfam Ablönd die Mokick-Rällye feier- 
<lich eröffnet wurde und Annette Maaß 
dd ich als Hauptpreistri des Preis- 
reibens unsere Mokicks erhiel- 
ten, tat es mir fast schon wieder leid, 
zugesägt hatt6, mitzufahren. 
ir s0 herrlich nöu, mein glänzendes 
grünes S 51: Ohne Schramme und Krat- 
Fe Wie würde esnach der Rallye aus- 


“ 


Moden ve waren meine Be- 
un n in der allgemeinen Aufregung, 
die sich.von Minute zu Minute steigerte, 
PR nen Ich erhielt die Startnummer’ 
107, was bedeutet, daß ich fast als latz- 
rten mußte. Kannst du das Feld 
= aufrollen, versuchte ich 
ın. Das’ War. natürlich Quatsch. —.. 
darum, die Strecke ordnungsge- « 


HR 


‚gegenfuhr, Ich fand es prima, daß sie 
an den einzelnen Abschnitten wartete 
und Trost spendete, wenn es nicht so 
richtig tig geklappt hatte. Selber fahren 
war für sie nicht drin. Sie hat noch kei-" 
nen Führerschein. ; 

Am Geschicklichkeitsparcoürs brauchte _ 
ich besonders viel Zuspruch. Das Sla-- ". 
lomfahren Juoabe zus ganz ans. ® 
erste Kegel kippel je ein Stı 
&ufmännchen, war as 

OT Ar da danach 


Gh ee schnell, Der 


um: Und der Kam, 
a en 
hößliche 10 euchfete. Vor er 


verpatzteich.auch noch die Fahrt auf 
den Spurbrett. Mein Puni 


tökonto 
wuchs ph 
‚Wenn ich;heut',alles noch mal in Ruhe 
tröstet. daßich 


zu absolvieren und die einzelnen « 


ielte keine Rolle, 
schwarz-weiß gekästelte Si 
endlich such für mich 
rd6, redete ich mir noch beim per 
, fahren ein, ganz ruhig zu bleiben undef 
* nicht zu schnell zu fahren. x ß 
‚froßdem Ayla gleich er mac: - 
Imweg, inen rünen), 
« Richtungspfeile übersehen hatte, Aber 
dann klappte es immer,besser. Die-Son- 
derprüfungen, wie ar -Cross- 


u 


gen mul 
ten mir nicht all ieri 2 
ten, Minuspunkte r es beim Keulen- - 
nalwurt und bei — Autor. E Ei 
nam Verletzten men 
n. Mit roter: ander ii er 
5. Anspröchprobe und Pulsüber- 
= Britung. Dann brachte ich mein Unfall- 
9 die stabile Seitenlage, 
drehte es auf die Wundseite. »Ex- 
og ee ündete der Sanitäter schulter- 
zuckend. 40 Minuspunkte für mich. 
Lachstoff für die Beobachter. Ich fand 
es sb nicht so lustig. Im Grunde war es 
j Fehler, der im Ernstfall einem 
nschen das Leben kosten konnte. Na 
« jasund dann die 40 Minuspunkte... 


derRlyg 
In der Stadt, wo.wir nach Bordbuch fah- 
“ten mußten, ich mich, 


.n ichti 
Meine Glücksgefährtin Annette Maß, 
die meine Fahrt in einem Begleit-Pkw 
verfolgte, guckte ziemlich erstaunt, als 
ich dem Auto auf einmal wieder ent- 


Bei.der nen In Rails bin 
auch r schlau! 
„Dem Geschicklichkeitsparcours folgte 


] &ine Sonderprüfung, bei der wir mit ver- 


decktem Tacho versuchen mußten, die 
Geschwindigkeit von 30km/h einzuhal- 
ten, Noch ein paar Kilometer Fahrt, 
dann konnte ich schon das weiße, quer 
"über den Weg gespannte Transparent 
mit der Aufschrift ZIEL erkennen. 52 Ki- 
lömeter war ich gefahren. Hätte das Ta- 
cho 152km angezeigt, es wäre mir nicht 
komisch vorgekommen. Aber Schluß 
war.noch immer nicht. Von jedem Mo- 
kick wurde der genaue Kraftstoffver- 
brauch ermittelt. Je weniger Spri 
braucht wurde, desto weniger Minu: 
„punkte. Als ich auch diese Kontrolle hin- 
ter mich gebracht hatte, stellte ich mein 
$ 51 im Fahrzeuglager ab und vergaß 


ı% 


Großer Jubel. Rallye-Siegerin bei 
den Mädchen wurde Britta Kulbe; 
Sieger bei den Jungen Karsten 
Schröter. Lohn der Mühe: Die 


sogar, es noch einmial genau anzu- 

schauen, ob es nicht doch einen Kratzer 

oder eine Beule abbekommen hatte. 

Nach dern Duschen binich dannaber . Be 
doch noch mal hin. Da ständ er, mein Pr 
grüner Renner, ein Far! 
jetzt, an den Fußrasten klebte Waldbo- 2" 


tourig laufen lassen! hatte er 
kurz gezeigt, was in ihm steckt: 


stimmte. Und Annette 

mir gratulierte. * 3 
Später, die Musik der Diski 

stimmt noch im einige 

fernten Erkner zu hören, 

meinem Zimmer eine Fii 

hatte sie extra für diesen 

Hause mitgebracht. Wir waren 
große Tischrunde. Für jedenblieb 
ein kleiner Schluck. Und wir stießen; 
auf meinen 21.Platz, auf den 7. des 


: Wer nachweisen kann, 
1986 eine Mokick-Rallye in seiner 
: seinem Ort initiiert oder 
hat (Bestätigung der 
Leitung mitschicken!), dem garan- 
lieren wir die Teilnahme an der 4.Zen- 
fralen Mokick-Rallye im Herbst, wenn er 
seine Meldung bis zum 10.September 
einreicht. 
PS der Redaktion: Die Zentrale Mokic- Neul 


Rallye der FDJ ist eine Beispieis-Rallye, ni reseviert in diesem Jahr Platz 


a een, für einen Rallye-Kalendef! Also, 


ich jeder bewerben ü schreibt uns, wo und wann bei 
beoheg un hraen und ao Bier Euch eine Mokick-Rallye statt- 
fügt. In Heft 5/88 starten wir wiederein findet. Wir werden diese Veran- 
Preisausschreiben nebst Aufforderung staltung dannyim Heft ankündi- 
zur Bewerbung. gen. Aber sc! rechtzeitig! 


Mokick-Biene, der Pokal der Ju 
gendmagazine »neues leben« 
und »Jugend+Technik« und eine li ZU Eg A 7 20 271072072277. 7777 


Auslandsreise für 2 Personen 


Achtung, spitzt die Ohren, r 
reiber! Es 


ten eine neue 


t die Augen au 


ieder heiß her 


recht Spann 
1erum. Und wer da 


den Kugels 


ungeduldig: 
Jettstreit zu tun?« 


»Ganz 


Im Mittelpun ehen diesmal Schuler einer Neunten. 
Frau Broder paßte ihre 9b in der Turnhalle Dlalıias 
doch mal her! Es t noch mal um den Wettstreit. 
Wollen wir da nun mitmachen oder nicht?« Der lange 
Bert sich von der Umkleidebank hoch: nIst 
denn nun das Thema bekannt?« Die Klassenleiterin 
nickte. »Ja. »Wir und das Jahr 2000 
Wolli feixte: »Schon ge 
was Irres!« 

»Du Tra nzer«, zwickte ihn Björn, naufwachen, in 
15 Jahren dürfte das neue Jahrtaus 1derrennen u 
autet sein.« edersehen 


Frau Bröder hakte + nschaftler haben errech- doch schon die Idee, den Rahme: 


chock 


de 
YUnd.ı 
Na ihr! Jeder schr 
Träume habt ihr doch 


ihr si 


bt 
aubte 


le auf den | 


ste Pläne 


wi 


iction ist doch 


t mal auf, 


j 


ıd bereits eir 


Jahr 2000 


1äatten wir 


ge 


sentreffen 


Stuck 


BETTRRS 


"a ja, ich bin Hebamme 
geworden, was ich ja Immer wollte, Habe selbst 
zwei eigene Kinder. Bevor die kamen, hab’ ich zwei 
Jahre in Äthiopien gearbeitet, also rbeitet 
an = - rec rg ar an -Pro- 
jekt. Es ging darum, die Säuglingsst. zu 
senken. Ihr ig wißt ja sicher noch, daß 1985‘ pro Se- 
kunde auf der weh ein Kind starb. Also, jetzt im 
Jahr 2000, konnte die Zahl um die Hälfte reduziert 
werden.« 

»Um die Hälftel« wurde sie barsch von Kalle unter- 
brochen. »Mensch, 10 Prozent wären schon ein 
Riesenerfolg. Ein bißchen real mußt du nun wirk- 
lich bleiben.« 

»Da bin ich aber auf deine Realität gespannt«, äffte 
ihn Betty nach. 

»Konstrukteur bin ich. Konstruiere nur noch am 
Computer. Oder besser gesagt: Im Dialog mit dem 
Computer. CAD/CAM - wenn euch das was sagt. 
Haben wir neulich im Elektronikzirkel durchgenom- 
men. In 15 Jahren wird das die reine Routine 
sein ...« 

Nicht unbeeindruckt von Kalles Redeschwall schob 
sich Sindy als nächste nach vorn. »Ich arbeite dann 
im Ardenne-Institut, als bekannte Wissenschaftle- 
rin. Und uns ist es gerade in Großversuchen gelun- 
gen, das Krebswachstum durch die Sauerstoff- 
Mehrschritt-Therapie so gut wie zu stoppen.« ° 

An dieser Stelle fuhr Arne, der zukünftige Lehrer, 
dazwischen. 

.. mal die Luft an. Wo hast'n das nun wieder 
her?« 

Betty trat ihrer Freundin an die Seite: »Aus’m Arti- 
kel. Als ob du nicht wüßtest, daß sie jede Zeile 
über neue Erfolge in der Medizin regelrecht ver- 
schlingti« 

»Die soll mal lieber die Schulbücher verschlingen«, 
ereiferte sich Arne. »Große Rosinen im Kopp und 
im Klassenbuch lauter Dreieni« 

»ls’ ja gar nicht wahr. Bloß in Chemie und 
Deutsch«, versuchte sich Sindy zu verteidigen. 
»Und außerdem hab’ ich mal gelesen, daß Profes- 
sor Ardenne selbst nie im Aufsatzschreiben 
war, und jetzt hat er über 30 Bücher ge- 


BR EN 
sich ein: 


Und Frau Bröder warf kurz und k 
letzten Ton des Zeitzeichens war 
12!« Alle starrten sie verwundert 


* 


An dieser Stelle schalten wir: 
aus. Wir fragen: 
Wer hat recht? 


© Sindy, die meint, daß sie 


© Und: Wann 2a a 
Grundstein für seine Zuk 


Zensur allein schon au 


Zögert nicht lange, denkt 
uns, über die Zukunft ünd 
das Thema, wenn es such 
kussion zum FDJ-St 
Meinung an: 


ollosche 


REN 
ni-Berufsfotografen nach Berlin sowie die urkund- 
Aufnahme in den ni-Fotoklub 


lich begisubigte 
»Wir« gehen an: 


Henry Neitzke, 3034 Magdeburg 
Gerd Markert (EKO-Fotoklub), 1220 Eisenhütten- 


Thorsten Frank, 5060 Erfurt 
Wolfgang Berger (Fotoklub »Objektiv 70«), 7302 
Jürgen Jabs, 1068 Berlin 


11.-20. Preis: et fürs nl-Archiv und 1 
T Iris Wislicemus, Ulf Laube, 


oben. Agnes Müller Susann Schölzel, Ar- 
TraRönseh, Anke Koch, Günther Ralf, Carl Holz- 


4 weißig, Katrin Franz. 


Alle diesmal nicht Erwähnten lassen sich durch 


gungen sind die alten. 


Auch für 1986 gilt unser Motto: »Wir — so sehen 
wir uns selbst.« — die Jugend fotografiert die Ju- 


Wer früh aufsteht, hat mehr vom Tag und be- 
ee ge hi 

was des Fotografierens würdig fi 
4 Bedenkt bitte die Verbindlichkeit unseres Mottos 
und verbessert Euch in der Aufnahme- und Ver- 


ingstechnik. 
in der Bibliothek nochmal in den entspre- 
So nach. Wer möches. kann gleich, maß abet 
zig nach. Wer möchte, kann gleich, muß 
Anm 30. 09. 1986 seine mindestens 
18cm x 24cm großen s/w-Fotos zu uns schicken. 


Unsere Adresse: Jı Fre »neues leben«, 
10. Berlin, Postfach 44. Kennwort: Fotowettbe- 


Deka für die nl-Super-Hobby-Fotografen 
"86 erfolgt dann im Oktober. 
tee 
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T-Shirts haben wir im nl schon öfter vor- 
gestellt und euch auch die Schnitte zum 
Nacharbeiten geliefert (siehe nl 6/84, 
2/85, 7/85). Heute zeigen wir euch die 
im 2.Ideenwettbewerb der Jugend- 
mode entstandenen. Mehrere Jugend- 
modeklubs von großen Betrieben haben 
ein »Komplexes Gestaltungsprogramm 
für junge Verbraucher« entwickelt. Zum 
Programm gehören neben T-Shirts, 
Sweatshirts, Badebekleidung auch Paı 
talons und Söckchen. Alles soll zueinan- 
der passen und austauschbar sein. Ein- 
fache, kastenähnliche Grundformen 
wurden unkonventionell verarbeitet. Die 
hier gezeigten Modelle entstanden in 
den Betrieben des VEB Kombinat Triko- 
tagen. Dazu gehören auch die FDJ-Ju- 
gendmodeklubs der folgenden Be- 
triebe: VEB Strickwaren Oberlungwitz, 
VEB Trikotagenwerk Hohenstein-Ernst- 
thal, VEB Trikotex Wittgensdorf, VEB 
OTB »Ernst Lück« Wittstock, VEB Fein- 
wäsche »Bruno Freitag« Limbach-Ober- 
frohna, sowie ein Betrieb des VEB 
Strumpfkombinat ESDA. Die beiden 
Sweatshirts in Weiß und Rot stammen 
aus Br VEB Thüringer Obertrikotagen 
ja. 
Alle hier gezeigten Modelle wurden 
nach der Auswertung des 2.Ideenwett- 
bewerbs der Jugendmodeklubs, jungen 
Gestalter und Studenten der Hoch- 
und Fachschulen, ausgezeichnet. Der 


größte Teil der hier vorgestellten 
T-Shirs wird im ersten Halbjahr in einer 
begrenzten Stückzahl in den Jugendmo- 
deläden zu haben sein. Bei Redaktions- 
schluß war noch nicht genau zu erfah- 
ren, welche Modelle das genau sein 
werden und wieviel sie kosten werden. 
Einige Jugendmodeklubs suchen (nach 
unserem Informationsstand) noch ge- 
eignete Hersteller. Die chicen Pantalons 
wurden zwar im Jugendmodeklub des 
VEB Feinwäsche Limbach-Oberfrohna 
entwickelt, können aber im eigenen Be- 
trieb nicht produziert werden, da dieser 
Betrieb nur T-Shirts herstellt. Vielleicht 
findet sich nach der Veröffentlichung 
unseres Beitrages noch ein entspre- 
chender Konfektionsbetrieb. 

Die 9 Mädchen des Jugendmodeklubs 
des VEB Feinwäsche »Bruno Freitag« 
sind fast alle Anfang 20 und von Beruf 
Näherin, Gestalter, Fachverkäuferin für 
Jugendmode, Mitarbeiter für Absatz 
oder Technologie. In ihrer Freizeit ha- 
ben sie zusätzlich zur laufenden Produk- 
tion aus Materialreserven des Betriebes 
neue Modelle entworfen. Nach dem 
Motto: »Das würde ich selbst anziehen« 
und der Bedingung, daß diese Gestal- 
tungsvorschläge im eigenen Betrieb 

re ırt werden können. Durch ihre 
Auszeichnung im Ideenwettbewerb 
wurden drei Modelle in das Angebot der 
Jugendmode für 1986 zusätzlich aufge- 


nommen. Die aus dieser FDJ-Initiative 
realisierten Ideen von jungen Leuten für 
junge Leute sind auf jeden Fall eine Be- 
reicherung des Freizeitangebotes für 
Jugendliche. 

Welches der 12 vorgestellten T-Shirts 
findet ihr am besten? 

Wer gewinnt die ni-T-Shirt-Kür? 
Schreibt uns die Nummer auf eine Post- 
karte und schickt sie an: 


si 
dächtig. ni wird auch darüber berichten. 


en 


Nähanleitung der vom nl 
entworfenen T-Shirts 


Nr. 11 Gelbes T-Shirt mit verkreuzten 
Bändern 
Materislverbrauch: 1,50 m Jersey oder 
anderes elastisches Material 0,90 m 
breit 
Vorder- und Rückenteil zuschneiden 
mit 1cm Nahtzus .2 Streifen von 25 
mal 4cm Lönge is in der Mitte zu- 
sammennähen, so daß etwa 2 cm 
breite Bänder entstehen. Vorder- und 
Rückenteil rechts auf rechts liegend 
zusammennähen, Ärmel- und Halsaus- 
schnitt versäubern, bei snormalem« 
Stoff, d.h. unelastischem mit Schräg- 
bei ischem mit geraden 
3 über 
Kreuz am hinteren Halsausschnitt be- 
festigen. T-Shirt säumen,. Es ist sehr 
jünstig, alle Nähte mit großem Zick- 
'k-Stich zu nähen (bei elastischem 
Material) und zu versöubern. 


Nr. 12 Rot-Blaues an ee mit 


on Eck: 
ist eiı Arbeit für, en. Nähan- 
fänger. Ihr kauft euch zwei T-Shii 

= Jugendmode oder nehmt ein 

aus dem Schrank und gebt ihı 

u inem Turnhemd ein neues Ge- 
sicht. Beide Hemden zieht ihı « 
ander und markiert die vordere und 
hintere Mitte. Von dort schneidet ihr 
entsprechend der Zeichnung ein schrä- 
ges Stück bis hin zur Seitennaht ab, 
versäubert die Kanten mit Zickzack- 
stich, schlagt diese 1 cm nach innen 
um und näht sie wiederum mit Zick- 
zackstich fest. Was man auf unserern 


Foto nur ahnt: Das Doppel-T-Shirt läßt 
bei der richtigen Trageweise den Na- 
bei frei. 
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nl-Berichte über Menschen, die den Mut aufbrachten, standhaft 4 " 


die eigene Überzeugung zu vertreten. 19) 


Mit listiger Freude am Le 


„Wir taten alles, um zu 


standhaft zu 


Aufgeschrieben von 
fra Ciesielski 


schnell in ein Gefängnis. Dazu mußte 
man nicht einmal Mitglied der Kommu- 
nistischen Partei sein wie der Berliner 
Arbeiter Fritz Schulz. Sohn eines 
Schuhmachers, aufgewachsen im 
Prenzlauer Berg. Schulbildung, soviel 
wie ein Arbeiter wissen mußte, um Ma- 
schinen bedienen zu können: also Le- 
sen, Schreiben, Rechnen. Seine Klas- 
senbildung vermittelte ihm das Leben: 
beispielsweise die Warteschlangen der 
Hungernden während des ersten Welt- 
krieges bei klirrender Kälte; stundenlan- 
ges Stehen für ein paar Kartoffeln, et- 
was Brot. So etwas vergißt man so 
schnell nicht. Man merkt sich auch, 
weshalb das alles. Schicksal? 

Die Schulzens glaubten nicht an überir- 
dische Mächte, an gottgewollte Gewal- 
tenteilung. So fand Fritz schon in seinen 
Kinderjahren den Weg zu seiner Klasse. 


Erwischt 
wurde ich nie 


sterscheiben an einem Novembertag 
des Jahres 1926. Fritz trägt unter seiner 
leichten Jacke Flugblätter der KPD. Er 
kennt hier jedes Haus, weiß vor allem, 
wo Polizisten wohnen und wo Leute, die 
ihn und seine Genossen verraten wür- 
den. Ganz oben fängt er an, wirft das 
gefaltete Blatt in den Türschlitz, rennt 
dann los, eine Treppe tiefer, so schnell 
er kann. Die nächste Treppe, die näch- 
sten Briefschlitze. Wieder rennen. 
»Erwischt wurde ich nie«, erzählt er. 
»Gefährlicher war es schon, Gelder für 


IH 


} 
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Man kam in den dreißiger Jahren sehr 


Starker Regen peitscht gegen die Fen- 


die ROTE HILFE zu kassieren. Denn da 
mußten wir mit den Menschen reden. 
Wir wußten, daß jede Mark enorm hilft. 
Also taten wir diese Arbeit - was wäre 
den Arbeiterfrauen, die ohne Mann ihre 
Kinder ernähren mußten, denn zum Le- 
ben ohne unsere solidarische Arbeit ge- 
blieben? 
Jui-Jitsu 

. _fürs Überleben 
Die Turnhalle in der Laskerstraße ist nur 
schwach beleuchtet. Die Arbeitersport- 
ler müssen sparen, haben nicht den fi- 
nanziellen Rückhalt der bürgerlichen 
Vereine. Fritz Schulz und sein Bruder 
demonstrieren Jui-Jitsu-Griffe. Man 
traut dem kleinen, aber sehr drahtigen 
Fritz kaum zu, daß er schwergewichtige 
Arbeitersportler auf die Matte legen 
kann. Er tut's aber, und das mehrmals 
am Übungsabend. Er bildet RFB-Genos- 
sen aus, auch Mitglieder von Ordnungs- 
gruppen der KPD. Die Genossen wis- 
sen: Je besser sie sich auf die kommen- 
den Auseinandersetzungen mit den Fa- 
schisten vorbereiten, desto größer ist 
ihr Überlebenschance. 
»Hier lernte ich auch das erste Mal, was 
das Wort Disziplin in der Praxis bedeu- 
tet. Sich nicht provozieren lassen, aber 
stark genug sein, sich zu wehren, wenn 
es nötig war.« 


Ein Bildhauer 
druckt Flugblätter 


1931 sagen die Genossen zu ihm: »Du 
wirst Agit-Prop-Leiter von Berlin-Bran- 
denburg!« »Das kann ich nicht«, erwi- 
dert Fritz, der zwar Holzbildhauer ge- 
lernt, aber ansonsten keine weitere Aus- 
bildung hatte. »Du wirst«, antworten sie 
ihm. Und so wurde er. 

Er hat Parteigruppen anzuleiten, ihnen 
zu erklären, wie eine Zeitung, ein Flug- 
blatt hergestellt wird. Mit zwei Genos- 
sen fährt er am Wochenende über 
Land. Das Anfertigen von Matritzen, 
das Formulieren der Texte, den Satz- 
spiegel, die grafische Aussage - alles 
wird an solch einem Wochenende an ei- 
nem konkreten Beispiel vorgeführt. Und 
die Genossen in den Gruppen haben 
gleich ihre ersten selbstgefertigten Agi- 
tationsmaterialien in den Händen. 

»Das hat Spaß gemacht, war aber auch 
anstrengend.« Und illegal, muß man 
hinzufügen. »Das Fahrgeld holte ich mir 
von meinen Brüdern. Die hatten Arbeit. 
Die Partei hatte kein Geld, konnte uns 
nichts geben.« 


Drei Jahre nach dem Machtantritt Hit- 
lers fliegt die illegale Parteiorganisation 


von Berlin-Prenzlauer Berg auf. Verrat! 
Fast 300 Genossen und ROTE HILFE- 
Mitglieder werden an einem Tage ver- 
haftet. 
Den Verräter kennen sie bis heute nicht. 
Fritz, der kleine Genosse mit dem gro- 
Ben Mut, bekommt ein hartes Urteil für 
die »Vorbereitung zum Hochverrat«, die 
man ihm zur Last legt: drei Jahre Zucht- 
Bun und danach drei Jahre Polizeiauf- 
sicht. 
»Zuerst war ich natürlich froh, daß es 
' kein Todesurteil war. Dann jedoch war 
ich wütend: Daß wir verraten wurden, 
daß ich »draußen« nicht nützlich sein , 
konnte, daß Ewa allein bleiben mußte.« 
Ewa und Fritz lernten sich 1930 kennen. 
} Sie arbeitete als Prozellanmalerin, spä- 
ter, im Kriege, als Krankenschwester. 
Kontakt zu Kommunisten hat Fritz in sei- 
ner U-Zelle in Moabit keinen. Er agitiert 
Kriminelle und hat sogar Erfolg damit. 
»Was heißt kriminell. Viele wurden es, 
weil sie einfach nichts zum Beißen hat- 
ten. Waren arbeitslos, lagen auf der 
Straße, wollten aus ihrer Lage 'raus. Die 
waren doch nicht von Grund auf 
schlecht...« 
Von Moabit geht's nach dem Urteil 
nach Brandenburg, dann in ein Lager 
nach Dessau. Hier findet er wieder Kon- 
takt, Gleichgesinnte hat er um sich, das 
Schwere bleibt eine Last, ist aber leich- 
ter zu ertragen. 


Ein »Wehrunwürdiger« 
muß In den Kılen 


1939, gleich nach seiner Entlassung, be- 


ginnt die Polizeiaufsicht. Mehrmals in 
der Woche muß er sich auf dem Polizei- 
revier melden. Er sucht Arbeit. Die Fa- 
schisten lassen ihn an keine Kupfer- 
platte, keinen Druckstock heran, ver- 
hindern auch, daß er als Holzbildhauer 
arbeitet. Alles, was er an künstlerischen 
Dingen vorher geschaffen hatte, war 
verlorengegangen. Doch Fritz trägt 
seine Kunst im Kopf, und manchmal 
zeichnet er. Da entsteht die Welt, für 
die er lebt und sich rührt, die er sich oft 
erträumt: Kinder spielen, Mütter tragen 
ihre Kinder aus, Blumen blühen - alles 
unter einem Wolken-, nicht aber unter 
einem Bombenteppich. 


Träume? 


Stalingrad steckt den Faschisten in den 


Gliedern. Fritz und so viele andere Ge- 
nossen, einst als »wehrunwürdig« be- 
zeichnet, werden einberufen. Zum 
Strafbataillon 999, das stets in die vor- 
derste Frontlinie mußte, gewisserma- 
Ben als »Himmelfahrtskommando”. 
Fritz zerreißt den Gestellungsbefehl 
nicht. Er will das Waffenhandwerk erler- 
nen, muß es beherrschen, um die Waf- 
fen eines Tages gegen den eigentlichen 
Feind richten zu können. 
Südfrankreich. Der Friseur kämmt nach 
seiner Arbeit die dichten Haare des 
deutschen Landsers, der mit seinem 
Landsmann gekommen ist. Dann 
schließt er die Tür, dreht einfach den 
Schlüssel im Schloß herum, holt eine 
Flasche Rotwein und stößt mit beiden 
Deutschen an. Der Franzose stimmt die 
»internationale« an. 

»Das muß man sich einmal vorstellen: 
Im von besetzten Frank- 
reich in einem Geschäft, draußen deut- 
sche Soldaten, die unsere Feinde wa- 
ren, und wir da drinnen mit dem franzö- 
sischen Kommunisten singen die Inter- 
nationale. Wir hatten damals einen na- 
hezu untrüglichen Instinkt entwickelt, 
wer Gleichgesinnter war. Dem Franzo- 
sen ging es ebenso.« 

Überall, wo Fritz ist, nimmt er Verbin- 


Fotos: ADN-ZB. Archiv, Andreas Ciesielski (5) 


Doch er resigniert nicht. Der Neubeginn 


dung auf zu Kommunisten: auch in Ita- 
lien, schließlich in Griechenland. 

In Gefangenschaft muß Fritz nicht. Er 
taucht in Tirol bei einem Bauern unter 
und geht im Herbst 1945 nach Deutsch- 
land zurück, nach Berlin, in die Stadt, 
die er nicht wiedererkennt. 


Nach dem 


ist anders, als er sich ihn vorgestellt 
hatte, aber er krempelt die Ärmel hoch 
und packt an. Wie alle, die ihren guten 
Teil zur Niederlage des Faschismus bei- 
en hatten. z 

ritz kann sich verwirklichen, endlich, 
kann als Holzbildhauer arbeiten, die 
neue Zeit in seiner Kunst darstellen. Er 
fertigt als eine seiner ersten Arbeiten 
nach dem Faschismus ein Holzrelief für 
die MAS Wartenberg und für den Zen- 
tralvorstand der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowijetische Freundschaft. 
Ähnliches auch für andere gesellschaft- 
liche Organisationen. 
Heute gehört der fast 77jährige Künstler 
zu den erstklassigen »Medaillenma- 
chern« unseres Landes. Viele bedeu- 
tende Persönlichkeiten hat er auf Ge- 
denkmedaillen verewigt (u.a. Johannes 
R.Becher, Pablo Neruda, Hans Otto, 
Emanuel Lasker...), und die Arbeit hört 
nicht auf. »Den Korczak will ich mal 
machen«, erzählt er mir. Und er wird ihn 
modellieren, weiß ich. 
Doch nicht nur Münzen und Medaillen 
schafft er. Auch Teufelchen, die überall 
hocken und amüsante Spielchen mit 
sich treiben, daß sie nicht einmal alle 
auf einer Kuhhaut Platz haben, die der 
Künstler sich vor Jahren gestaltet hat 
und die in seiner Wohnung am Straus- 
berger Platz hängt. 
In der Keramikwerkstatt seiner über die 
Landesgrenzen hinaus bekannten Ehe- 
frau Ewa Schulz-Endert »tobt« sich der 
kleine, noch immer drahtige Fritz oft 
und gern aus, und auch hier entstanden 
und entstehen sie, die Teufelchen und 
Nönnchen und so manche Fabeltiere, 
die alle jedoch belegen, daß der Künst- 
ler mit listiger Freude am Leben arbei- 
tet, an seinem und an unserem. 
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| Gitarre, 


von Marina Leischner 


Eine Singegruppe unter vielen 
ist »Kinima«. Kinima heißt Be- 
wegung. Es sind junge Leute, 
zwischen 15 und 20 Jahren, die 
‚politische Lieder singen und 
auch selbst machen. Peter: »Wir 
wollen mit unseren Liedern uns 
und andere anstoßen, über un- 
ser Leben nachzudenken: über 
die Liebe, den Krieg, die Trauer 
und das Lachen, über den Frie- 
‚den. Da sind wir und unsere Zu- 
hörer eigentlich ständig auf der 
Suche, in Bewegung.« 


 Undsie bewegen etwas, nun 


schon seit acht Jahren. 

| Wirsitzen im Essenraum einer 
Schule für Körperbehinderte. - 
dem Probenraum. Tische und 
Stühle wurden durch Instru- 
mente verdrängt. Klavier, 
lock- und Querflöte, 
Bongo, Mikrofone und ein 
Mischpult. ‚Sie singen ihre Lie- 
der, die nachschwingen in die- 
sem großen, etwas unfreundli- 
chen Raum. Ich höre das boli- 
v ianische Freiheitslied »Oidia 


Stefan 8). "Abitu- 
ra Ailurlen Schülerin; 


R ausprobiert wird: 


Schöpferische Unruhe treibt die 
Gruppe vor allem zu eigenen 
Liedern. Egon Aderhold, der 
Vater von Peter, Stefan und 
Christoph, schrieb einige Texte. 
Peter, Musikstudent, vertonte 
sie. So auch das Lied »Der Teu- 
fel schraubt die Hörner ab«. 


Wenn da der Teufel auf die 
Erde kommt, um sein Teufels- 
werk zu ‚beginnen ı und feststellt, 
. daßesin bundesdeutschen \ 
Landen Alltag ist, so bringt's _ 
das bekannte Kopfnicken. Wei- 
terdenken sollte jeder, wenn 
‚dem Teufel in unserem Land 
entgegnet wird: »Hier braucht 
man jede Arbeitskraft, nun 'ran, 
‚Gesell‘, und schlag* dich wacker 
für das Friedenswerk!«. Da 
Teufel geschehn. 


ienseligkeit, die 
durch die Musik wieder auf die 


satirische Ebene des Textes ge- 
hoben wird. 


Lange ‚wird an diesem Lied ge-. 
probt. Sie suchen nach grö 
Wirkung. Produktiv St 

. wenn gemeinsam Ver: hiedenes 
Wechsel von. 

. Gruppen und Sologesang, ver- 
änderter Rhythmus und Einsatz 


der Instrumer 


sich da auf sei 


‚cher mit Zurückhaltung, wie 1 


 Marlis, Anne und Christoph, 


1 Tina "as 
| herin; 
£ 17), ‚Schülerin: 
Student. 


en Papieren 
‚ Augen ‚der Juntarret- 


A 
wir 1, 
nen 


nnalı 


die Ruhepunkte schaffen. Die 
en mit Temperament und 
antasie, manchmal aan 


ge eprobt wird. Ti 


acht Jahren dab 
. sten von uns. Es 
heuer viel Sp: 


‚Klaus Baschin suchten sich vor 


‚Jahren singefrei 


und eskamen 


Heute sind es noch acht. Die 
Baschins spielten Blockflöte 
und Gitarre. Man sang vor al-. 
lem bekannte Kampflieder, 
auch Tanz- und Scherzlieder. 
Die Baschins regten an, Instru- 
mente zu lernen. Die Möglich- 


. keiten, neue Wege zu gehen 


wurden größer. Und sie nutzten 
sie. Heute spielt jeder ein Instru- 
ment. Eigene Lieder werden ge- 
schrieben, Peter und Sandra 
sind da Schrittmacher. Oh 
Handwerk taugt selbst größtes 
Talent nicht, sagte sich Peter 
und begann vor r drei Jahren ein 
Musikstudium. Sandra will die- 
sen Weg noch gehen. Den ande- 
ren wird das ‚Hobby h N 
bt (hoffentlie Nox 
et Freizeit- Leiden: 
Stefan ren 
Leidenschaft, tı 
behalte, wuc 


stimmt auch "bloß die 
ka ten Lieder nach, Doch er. 


Toren oft "rüber, geht manch- 


mal sogar unter die Haut.« 
Das Lied »Kir ıderschuhe aus 
dra) 
oder das ERRDR »Halt den 
ind solcher- 
a ” 


Ein gutes Gel 
ben. Denn 


nl-Serie 


Geheimnisumwittert, sensationell, 
exotisch. Asiatische Kampfkünste. 
Aus mittelalterlichen 
Samurai-Kampfweisen wurden 
populäre Massensportarten. Weniger 
bekannt sind die historischen 
Wurzeln, die tiefe Bedeutung von 
Ritualen sowie der Einfluß von 
Religionen und typischen asiatischen 
Verhaltensweisen auf die 
Kampfkünste. 


ASIATISCHE 
KAMPFSPORTARTEN 


2 samkeit der Götter aufsichzu Esist.die japanische Artdes der feudalen Epoche Japans 
Vonliona Rothin lenken und den bösen Gei- Ringens, von dem es in der die führende Kriegerkaste, 
Die 14000 Plätze in Tokios be- stern den Garaus zumachen. Welt einige hundert verschie- nahmen Sumo in das prakti- 
liebtester Sporthalle, der Ko- aJunge Blume« und »Kleiner dene Stile gibt. Wenig Ge- sche Programm ihrer Ausbil- 
gugikan-Arena, sind sei Brokat« stehen sich zuerst ge- meinsames läßt sich aller- dung auf. In den Tempeln 
chen ausverkauft. genüber. Schlichte 10 Zentner dings zu den bei uns prakti- wurde der Schintoismus 
Japaner sitzen vor dem Fern- sind im Ring versammelt! Der zierten Ringerstilen finden. (»Weg der Götter«) gepredigt, 
seher. Endlich ist es soweit. Kampfrichter, mickrig von Die Regeln und Rituale der eine heute noch von vielen Ja- 
Der Schiedsrichter, eine At Wuchs im Vergleich zu den Nationalsportart der Japaner, panern praktizierte Religion, 
Hohepriester in prachtvollem üppigen Athleten, schwingt ei- aber vor allem die Buddha-Fi- die die Verehrung von Natur- 


ae en Hofgewand, 
kündigt eher sin; 


als spre- 


nen japanischen Fächer - das 
Signal zum Angriff! 


guren der Sumo-Ringer, So- 
motori genannt, erscheinen 


gottheiten, Geistern und ver- 
dienstvollen Persönlichkeiten 


chend die Wettkämpfer an: Bevor wir weiter dem Kampf uns unverständlich. in den Mittelpunkt stellt. Da 
»Junge Blume«, »Kleiner Bro- der dicken Männer folgen, ein Entstehung und Entwicklung sich die Sumo-Ringer diesem 
katı, »See des Nordens, paar Worte der Kläru des Sumo erzählen einiges Glauben verschrieben haben, 
»Tausendjährige Ära des Fujia was es sich hier eigentlich von der japanischen Ge- ihr ganzes Äußeres im Prinzip 
betreten die Kampfhalle. handelt. schichte, den Religionen und eine stark überhöhte Form der 
der Lebensart der Japaner. Verehrung von Natur, Kraft 
Schon im 7.Jahrhundert wur- und Mut ist, wurden sie sogar 
sche Geishas erinnern, schi den am kaiserlichen Hofe in Zeremonie zur Huldigung 
ben sich riesige Fleischberge erste Turniere ausgetragen. der schintoistischen Staatsre- 
ins Scheinwerferlicht. Sie ge- (Noch heute hat der japani- ligion aufgenommen. 
nießen die Blicke der Zu- #4 sche Kaiser Hiroito inder Ko-_ Heute beschränkt sich das Er- 
schauer, sie drehen sich im kugikan-Halle eine Loge, die scheinen der Sumotori im all- 
Kreise zu den »A«- und 4 ermindestens einmal wäh- gemeinen auf sechs Wett- 


-Rufen von den Rängen. 
Plötzlich beginnen die Urge- 


rend der Wettkämpfe auf- 


} sucht.) Die Sumo-Ringer ver- 


kampfauftritte im Jahr. An je- 
weils 15 Tagen halten sie ganz 


walten herumzutänzeln. Brat- ın sich großen Respekt Japan in Bann. Die dicken 
pfannengroße Hände klat- und Anerkennung, weil sie Männer sind keine Schande in 
schen aufeinander. Fleischige den Gegner nicht durch Waf- der Öffentlichkeit. Recht dick 
Füße stampfen abwechselnd fen, sondern durch ihre über-- wird als recht schön und stark 
auf den Boden. Urige Laute legene körperliche Kraft be- angesehen. Die Japaner feiern 
dröhnen durch die Halle. Je- Sumo-sonenntsich dieser siegten. Daher die Bewunde- in diesen Sumo-Tagen nicht 
der aber hier weiß - die Gi- Wettkampf der schwerge- a I die ge Leiber nur den neuen Höhepunkt ei- 
ganten suchen die Aufmerk- wichtigen Kerle. noch heute. Die Samurai,in ner Nationalsportart, sondern 
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Sieger im Sumo 
kann werden, der 
mindestens 150 
Kılo auf die Waage 
bringt. Der ruckt 
und rührt sich 
nicht! Schlichte 
244 Kilo wiegt der 
einzige  auslandi 
sche, aber sehr er 
folgreiche aus 
Haıti stammende 
Salevaa Atisanoe 
Ansonsten bleiben 
die Japaner im 
Sumo und den 20 
Sumozentren im 
Lande lieber unter 
sich Ausländer 
verstunden die 
tiefe Bedeutung 
der Rituale nicht 
und sahen nur das 
viele Fett 


Sumo stärkster 
Zuschauermagnet 
in Japan Vor 
Kampfbeginn spu 
len sich die Sumo 
torı nach altem 
Brauch den Mund, 
verstreuen Salz im 
Ring und trocknen 
den Körper mit ei 
nem Tuch 


sehen in den Kämpfen au, 
die Besinnung auf menschli 
che Tugenden, eine Bestäti- 
gung ihrer Lebensweise, in 
der Höflichkeit, Respekt und 
Achtung des Besseren eine 
große Rolle spielen. 


Doch zurück zum Kampf von 
„Junge Blume« und »Kleiner 


Brokat«. Sie haben sich mitt- 


lerweile gegenseitig an den 
knappen Lendenschurzen zu 


fassen gekriegt und wirbein 
sich im beachtlichen Tempo 
durch die Lüfte. Für ihre mas- 
sigen Leiber läßt ihnen der 
streng genormte Ring von 
4,95m Durchmesser wenig 
Platz. Auch die anderen Maße 
des rechteckigen Kampfsok- 
kels, der mit 28 Lehmsäcken 
gepolstert ist, sind seit vielen 
Jahrhunderten genau vorge- 
schrieben und werden noch 
heute streng eingehalten. 200 
ebenso exakt bestimmte 
Griffe und Würfe dürfen ange- 
wandt werden. Schlagen, bei- 
ßen, Haare ausreißen und ähn- 
liche Unarten sind bei den 
Fairness liebenden asiatischen 
Kampfsportiern natürlich ver- 
boten. 

Ein jubelnder Aufschrei macht 
dem Bangen der Zuschauer 
ein Ende. Gewonnen hat 
»Junge Blume, der kleinere 
und leichtere von beiden, dem 
gewohnheitsgemäß immer die 
Sympathien des Publikums 
gehören. Dem Gewinner winkt 
der Titel »Yokozuna« (Großer 
Sieger), der zweite kann sich 
mit »Ozeki« schmücken (Rin- 
ger ersten Ranges). Sie ver- 
dienen auch das große Geld 
unter den Sumo-Profis, von 
denen es 300 in Japan gibt. 
Die anderen gehen fast leer 
aus, und das ist hart, bedenkt 
man, daß die Sumotori be- 
scheiden und zurückgezogen, 
teilweise in Klöstern leben. 

Sie müssen hart arbeiten, eine 
Siebentagearbeitswoche ist 
normal. Frühestens nach 
sechsjährigem harten Training 
kann mit dem Titelgewinn ge- 
rechnet werden. Bis dahin 
muß er aber jeden Tag seinen 
Tisch reich decken. Das tradi- 
tionelle Hauptgericht der Su- 
motori ist »Chanko-Nabe«, ein 
Eintopfgericht mit viel Ge- 
müse, Fisch, Fleisch, Nudeln 
und etlichen Schalen Reis. 
Viele sprechen aber auch dem 
gebratenen Steak zu. Der Su- 
motori Matsunobori soll davon 
27 mit einem Mal gegessen 
haben. Hinterher soll er einsil- 
big gemurrt haben: »Ganz voll 
war ich zwar noch nicht, aber 
mein Kiefer war ermattet.« 


‚Von Rainer Bratfisch 


lEin paar Mal ist der Fahrer der Firma 

- [Crown Electric schon mit seinem alten 
 [Ford-Lieferwagen an dem unscheinba- 
Iren Gebäude vorbeigefahren. »Mem- 
Iphis Recording Service Office« - klingt 
nicht schlecht. An einem heißen Som- 
 Imertag des Jahres 1953 nimmt er all sei- 

| nen Mut und seine vier Dollars zusam- 
jmen und besingt für den Geburtstag 
[seiner Mutter eine_ Schallplatte. Die 
R E erste eigene Platte! Über den Klang sei- 
_ Iner Stimme ist er erst mal entsetzt, aber 
a j der jungen Dame, die zugleich Aufnah- 
meleiterin, Tontechnikerin und Sekretä- 


% | rin ist, gefällt seine Stimme so gut, daß 
y 
“ 


sie das Band ihrem Chef vorspielt. Der 
hist schon lange auf der Suche nach ei- 
Äjnem »weißen Mann mit 'ner Neger- 
stimme«, aus dem er »glatt 'ne Milliarde 

machen« will. Es dauert einige Monate, 
fl bis er ein paar passende Songs für den 
}|hartnäckigen jungen Mann gefunden 
| hat. »That’s Alright Mama« ist darunter. 

Im Juli 1954 ist der Titel bereits die 
| Nummer 3 in der Hitparade der Stadt 
Memphis. Sam Phillips hat einen ganz 
großen Fisch an der Angel. Daß er ihn 
sich abschwätzen läßt, war der »größte 
Fehler seines Lebens«, wie er später 
eingesteht. Aber wer wußte damals 
schon, was einmal aus diesem Elvis 
Aron Presley werden würde? 


Die Musik einer 
neuen Lebenshaltung 


[Zuerst einmal beackern andere den Bo- 
‚| den für die Saat des Rock 'n’ Roll, die 
nicht nur eine »Saat der Gewalt« war, 
wie der erste Film mit Bill Haley heißt, 
| sondern vor allem eine neue Musik, eine 

' [Mischung aus Rhythm & Blues und 
Country & Western, ein neuer 
Rhythmus, eine neue Lebenshaltung. Zu 
den Pionieren dieser Jahre gehören 
Fats Domino (»The Fat Man«), Lioyd 
Price (»Lawdy Miss Clawdy«), Jackie 

_ |Brenston (»Rocket 88«), Bill Haley and 
_ Ithe Comets (»Crazy Man Crazy«) und 
| The Chords (»Sh-Boom«). So zwischen 
11949 und 1954 war das. Noch heute 
|streiten sich Fachleute übrigens dar- 
_ jüber, welche dieser Platten denn nun 
_ [die erste »echte« Rock 'n’ Roll-Scheibe 
war. In die Hitparade von »Billboard« 
[kommt zuerst »Crazy Man Crazy«. »Ver- 
_ Jrückt, Mann, verrückt« — das ist dieses 
| Jyahr 1953 schon. Die heile Welt des 
Show-Business, bis dahin fein säuber- 
[lich in Schwarz und Weiß unterteilt und 
als Geschäft, als Stütze gesellschaftli- 
cher Strukturen perfekt funktionierend, 

| wackelt ganz schön beim »Shake, 


"TRattle and Rolle. 


Ein weißer »Erfinder« 
lügt 


| | große Geld macht, ist Alan Freed. In ei- 
pi ner seiner Radio-Shows will er 1951 den 
Begriff Rock 'n’ Roll erfunden haben. 


var Boom 


Billy Matthews wird darüber wohl gelä- 
‚[chelt haben. Mit seinen Balladeers hat 
er bereits 1948 einen Song namens 


er behauptet, der Titel 
1>Shake, Rattle and Roll« stamme von 


dings in den Rhythm & Blues-Charts, 
dem Beliebtheits-Barometer für den 


An 


g8 


ring« nennt man diesen Diebstahl geisti- 
gen Eigentums vornehm. 


Sorge um die 
Rassenschranken 


aassz 
8 r 


LP-Hülle selbstbewußt: »50 Millionen El- 
vis-Fans können sich nicht irren.« Auf 
der Platte 


sm: Bis zu Elvis Presleys 
1977 wurden rund 400 Mil- 
lionen seiner LPs und Singles verkauft. 


‚] Die Träume des 

I b »King« of Rock 'n’ Roll 
uli 1955 besorgt. Wenn die Rassen- 

schranken. im Show-Geschäft fallen, 


Bill Haley liefert 1954 mit »Rock Around 
The Clock«, das Original stammt von 
dem rn R 3 Blues-Sän- 
Johnny Dae, die. »Nationalhymne 
% Teenager« (Frank Zappa), das Si- 
gnal für etwas, das später als »Teen- 
Revolution« apostrophiert wird. 

17 Millionen Mal wandert die 


lechtem Geschmacke« und »Strip- 

je nn Kleidern«. Für Frank Sinatra ist 
Als Idol taugt der 30jährige dickliche F en ; 
is e- 
milienvater mit der Schmalzlocke aller- 
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Alle Mann am 
die Nahmaschüne! 


Illustration: Axel Frohn 


Ken u nz es ae ec ee ee ee re ETPIEEBFIBESEEG 


Eine 
Krimingalerzäblung 
don 
Wolfgang Schüler 


Der Mond verbarg sich hinter 
einer dichten Wolkendecke 
Leichter Nebel stieg auf und 
hullte die Landschaft ın einen 


gespenstischen Grauschleier 
In der Ferne stieß ein Kauz 
chen seinen klagenden Rut 
aus. Der Mann, der durch das 
Moor von Crossing Croft 

war Ende seiner 


ar 
Kräfte Die Kleidung hing zer 


2, wä 


nıhm herab, Busche 
raucher hatten sich hin 
eingekrallt, so als ob auch sie 
sich gegen ıhn verschworen 
hätten 

Der Mann verharrte einen Au 
genblick und horchte, Tränen 
liefen ıhm das Gesicht herab, 
Warum nur, warum nur? 
stellte er sich die vergebliche 
Frage, vergeblich, weıl er 


keine Antwort darauf wußte 
Er stolperte weiter. Hınter ei 
ner kleinen Anhöhe kam er ins 
Rutschen und fiel der Länge 
nach ın ein schwarzes Moor 
loch. Glucksende Blasen stie 
gen auf, messerscharf schnitt 
ihm die Kälte ins Gesicht 
Muhsam stemmte er sich 
hoch, kam wieder auf die 
Beine. Mıt dem Rucken lehnte 
er sich an eine verkrüppelte 
Kiefer. Todesangst legte eine 
eiserne Klammer um sein 
Herz. Da hörte er das Brechen 
der Zweige, ein Keuchen und 
Stapfen, das immer näher 
kam 

»Hilfe, Hilfel« wollte er 
schreien, doch nur ein schwa 
ches Flüstern entrang sich sei 
nen blutig gebissenen Lippen 
In diesem Augenblick stahl 
sich der Mond hinter der Wol 
kenwand hervor, ein sılbriger 
Strahl tastete sich nach der 
grausigen Fratze von Lion Jo 
nes, der seine riesigen, 
schwarz behaarten Pranken 
nach der Kehle des Mannes 
ausstreckte. Der Mann hing 
wie eine Puppe zwischen den 
Händen, das trockene Knak 
ken der zermalmten Halzwir 
bel war kaum zu hören 
Plötzlich flammte eine Ta 
schenlampe auf »Nimm die 
Pfoten hoch, Jones, mein Re 
volver ist genau auf deinen 
Schädel gerichtet. Du hast 
den Falschen erwischt, er hat 
dich nicht verpfiffen«, stieß In 
spektor Hunter von Scotland 
Yard mit metallischer Stimme 
hervor. 

‚Zu spät, Inspektor«, erwiderte 
Lion. Ein dumpfes Grollen, das 
man mit einiger Phantasie als 
Lachen deuten konnte, stieg ın 
seiner huhnenhaften Brust 
auf, wurde lauter und lauter, 
kippte in ein hysterisches 
Schluchzen ab.u 


* 
»Zu spät, genaue, fauchte wu 
tend die feine Dame und 
stellte das Radio ab. »So was 
nennt sich nun Kriminalhör 
spiel. Ein vollig verkalkter 
Sprecher liest einen albernen 
Text, mit dem man höchstens 
Kindergartenkinder erschrek 
ken kann. Ich weıß überhaupt 
nicht, wozu ich ständig diese 
hohen Gebühren entrichte 
Außer dem Wetterbericht und 
den Tips für Gartenfreunde 
senden sie nur noch Unsinn « 
Die feine alte Dame strich sich 
über das sorgsam gelegte 
weiße Haar und zog den Mor 
genrock fester. Sie loschte 


das Licht im Salon und trat in 
die Halle. »Habe ich nun das 
Gartentor abgeschlossen, 
oder habe ıch es nicht abge 
schlossen?« 


| Sie blickte zweifelnd aus dem 


Fenster Die kahlen Baume 
warfen schwarze Schatten, 
die im Wind hin und her wan 
derten 

Kurzentschlossen schaltete 
die feine alte Dame die Au 
ßenbeleuchtung ein. In regel 
mäßigen Abständen erhellten 
schmiedeeiserne Lampen den 
Plattenweg bis zur Pforte Die 
alte feine Dame legte sich ei 
nen dicken Wollschal um und 
trat schaudernd in die Nacht 
Ringsum war alles still. In den 
Nachbarhausern brannte kein 
Licht mehr. Der Weg bis zur 
Lattentur betrug kaum mehr 
als fünfzig Meter 

Als sich dıe feine alte Dame 
buckte, um das Schlusselloch 
zu suchen, traf sıe ein Tot 
schläger im Genick. Ohne eı 
nen Laut brach sıe zusammen 
Grinsend verzog der riesen 
hafte Mörder seine unrasierte 
Verbrechervisage. Da 
peitschte ein Schuß auf. Der 
Riese griff sıch an die Brust 
und blickte verwundert auf ei 
nen sportlich durchtrainierten 
Mann, der mit einem kuhnen 
Satz uber den Zaun sprang 


* 
Nell Mortimer druckte auf dıe 
Taste. Das Fernsehbild fiel in 
sıch zusammen, wurde zu ei 
nem leuchtenden Punkt in der 
Mitte des Fernsehschirms 
»Hast du alles verstanden? Ich 
habe überhaupt nicht kapiert, 
worum es überhaupt ging«, 
nuschelte Nora Mortimer von 
der Couch aus und hielt sich 
die Hand vor den gahnenden 
Mund 
»Du hast ja auch die meiste 
Zeit geschlafen, wie immer, 
wenn ein Kriminalfilm gezeigt 
wird. Also, ganz einfach, der 
Mann im Moor und die Dame 
im Garten haben .« Nell 
kratzte sich am Kopf. »Sie 
sind gewissermaßen Ach 
was, ich erkläre es dir morgen, 
jetzt bin ich zu mude dazu 
Wır wollen schlafen gehen « 
»Gib doch zu, daß du den Film 
auch nicht begriffen haste, er 
widerte seine Frau, wobei eın 
leichter Triumph in ihrer 
Stimme mitschwang 
Nora erhob sich von der 
Couch und faltete die karierte 
Decke aus handgesponnener 
Wolle zusammen. Wieder 
mußte sie gahnen. Sie zog 


sich den Reißverschluß vom 
Rock herunter, ein Hleischfar 
bener Unterrock wurde sicht 
bar 

Nell streifte sıch gerade die 
Schlafanzugjacke über, als es 
klingelte. »Wer mag das sein, 
um diese Zeit?« 

»Egal, wir machen nicht auf 
Wır schlafen schon.« 

»Man sieht doch aber von 
draußen, daß wir noch Licht 
haben « Seufzend schob sıch 
Nell die Hosenträger über 
seine zartgrün und beige ge 
musterte Schlafanzugjacke 
und schlurfte in seinen ausge 
tretenen Pantoffeln zur Korri 
dortur. »Wer ist da?« fragte 
er 

»Ein dringendes Telegramm 
Sie mussen quittierens, ließ 
sich eine tiefe Stimme verneh 
men 

Nell offnete die Tür, niemand 
stand davor. Er trat einen 
Schritt ins Treppenhaus. Eın 
Klappmesser blitzte auf und 
fuhr ıhm in den Unterleib. Er 
sackte zusammen, fiel auf die 
Knie. Das Messer hackte ihm 
zweimal ın den Rucken. Nell 
kippte seitwarts ab. Das 
letzte, was er sah, war ein run 
des Gesicht, ubersät mit 
schwarzen Bartstoppeln, das 
sich neugierig über ihn neigte 
Er horte eilige Schritte die 
Treppe hınaufkommen, dann 
sank sein Kopf herunter, und 
er war tot % 


William Dunn, ein hübscher 
junger Mann mit vollem Haar 
und gepflegten Händen, legte 
ärgerlich den Kriminalroman 
beiseite. Ohnehin liebte er die 
ses literarische Genre nicht, 
nur notgedrungen hatte er den 
Paperback am Bahnhofskiosk 
als Reiselekture erworben. Die 
Handlung des Buches war ihm 
außerdem zu verworren und 
zu konstruiert. Da sollte einer 
daraus schlau werden. Warum 
wurden andauernd Leute um 
gebracht, wo lag das Motiv? 
Wieso kam der Inspektor von 
Scotland Yard immer zu spät? 
William beschloß, nicht länger 
daruber nachzudenken Er 
würde den Roman mit dem 
verwirrenden Titel »Der Mann 
aus der Schachtela - ein volli 
ger Schwachsinn, niemand 
kletterte darin aus einer oder 
in eine Schachtel - bei der 
‚Ankunft seinem Vater schen 
ken. Der war ein verschwore 
ner Krimifan 

William blickte auf die Uhr 
Noch drei Stunden bis 
Grimsby Er zog die Thermos 


I kanne mit Tee aus der leder 
nen Reisetasche und goß sıch 
einen Becher voll ein, den er 
mit einem kräftigen Schluck 
Brandy aus einer hübschen 
Metallflasche würzte. Genuß 
lich schmatzend schlürfte er 
die dampfende Flussigkeit 
er befand sich allein im Abteil 
Quietschend öffnete sich die 
Tur. Ein merkwurdiges Subjekt 
füllte den Rahmen aus. Die 
Kleidung konnte man nur als 
äußerst nachlässig und eines 
Gentleman nicht wurdig be 
zeichnen, sein Atem roch 
nach billigen Fusel 
William blickte auf. Irgendwie 
erinnerte ihn dieser Finsterling 
an etwas, ihm wollte bloß 
nicht einfallen, an was. War es 
eine Begebenheit, war es ein 
Traum gewesen? 
Der Hühne trat einen Schritt 
näher, zog blitzschnell eine 
Schlinge hervor. warf sie Wil 
liam um den Hals, trat ihm mit 
dem rechten Fuß vor die Brust 
und zog straff 
William blieb nicht die gering 
ste Chance. Das scharfge 
schnittene Gesicht, das sich 
an das Abteilfenster preßte, 
bemerkte er nicht mehr 

* 
Gelangweilt blätterte ich ın 
der Illustrierten weiter. Die 
Kriminalstory von dem immer 
wieder auftauchenden Morder 
tesselte mich nicht sonderlich 
Da fand ich die leichtbekleide 
ten Girls auf den nächsten Sei- 
ten schon interessanter. Doch 
was nutzt einem das schönste 
Foto von einem Steak, wenn 
man Hunger hat? 
Ein Glück, es hatte aufgehört 
zu regnen Ich legte die Illu 
strierte zurück ins Regal, 
nickte der Verkäuferin zu und 
ging auf die Straße. Ich 
wandte mich nach links, in der 
Ferne rannte ein aufgeregt um 
sıch fuchtelnder Mensch in 
meine Richtung. Ein Passant 
kam mir entgegen. Bürsten 
haarschnitt. Stoppelkinn, un 
ter dem angeschmuddelten 
Sakko trug er ein quergestreif 
tes, kragenloses Hemd. Seine 
Augen glänzten fiebrig. Er 
schien betrunken zu sein, 
denn er schwankte genau auf 
mich zu. Ich wollte ihm aus 
weichen, aber plötzlich hob 


er * 


| Anmerkung des Autors 


Seien Sie bitte vorsichtig, 
wenn Sie diese Seite zuge 
schlagen haben. Sıe ahnen ge 
wiß, was dann eventuell pas 
sieren wird 

Sl 


N - Musik [nl 2430] stig 4. Unehrlichkeit 5. glücklich sein 
SCHREIBST SCHREIB ” 1.012 23/122. Bez. Magdeburg, Bio... | zuzweit[ni22] 2] 
\ - Lab. 3. ich bin ich 4. Intoleranz 5. viel- | 1. Ute 19/1,80 2. Erkner, FS-Studentin 
ü - seitig [nl 2431] 3. kein Universalgenie 4. kleinkarierte 
Er S\ 1 Kann Tre 2 Bez, Dresden. Denkweise 5. intensiv leben [nl 2453] 
r Lehrling 3. verständnisvoll 4. Vorurteile | 1. Silke 20/1,73 2. Bez. Schwerin, FA f. 
pi DIR 3 5. vielseitig [nl 2432] Postverkehr 3. sehr viel träumen 4 
$ 1. Heidi 20/1,75 2. Halle, Studentin 3. | Vorurteile 5. träumen [nl 2454] 
N 4 i reisen | 1. Kerstin 16/1,85 2. Bez. Potsdam, 
1. Kerstin 2. finer, Sie {ni 2433] EOS-Schülerin 3. optimistisch 4. nicht 
1. dentin 3. verständnisvol &, Vorurteile | 1. Verona 1771.82. Bez Hale, FS-Su. | “ist. was man wil5. leben [nl 2455] 
Vorname, Alter, Größe 5. Stunden zu zweit [11564] ___ | dentin 3. ruhig 4. 1. Ines 1671,65 2, Bez. Dresden, Schü- 
Y 1; Dietinde 22/1,002. Bez. Leipeig. Bio: ten Jungen kennenlernen [ni 2434] lerin 3. Engel bis Teufel 4. Voreinge- 
Du menbinder 3. vielseitig 4. Unehrlichkeit | i. Manuela 18/1,66 2. Bez. Karl-Marx. 5. tanzen [ni 2456] 
Ort oder Bezirk, Beruf 5. alles, was Spaß macht [ni 2813] Stadt. BA mit Abi 3. I 7. Claudia 1871.702. Bez Suhl, Studen- 
8 1. Simone 18/1842. Bern, Lehring 3 Unaufrichtigkeit 5. gute Musik | tin 3. ruhig 4. Intoleranz 5. Musik [m 
Meine Haupteigenschaft verträumt 4. Unehrlichkeit 5. vielseitig | hören [nl 2435] 2457] 
interessiert [nl 2414] 1 Boni W1ATZ Bez. Ba Schülerin | 1. Ilona rd Bezirk Suhl, Fachver- 
. lieb bis Unehrlichkeit käuferin 3. 
Was stört mich an anderen? | insg auhlanake Unehshenkens. | jes, was Spaß macht [n 286] 
$ Musik [nl 2415] 1, Bra 207144 2. Bez, Lei, Gar 1 Ken WI 2 Br SOR-OS 
M ieblingsbeschäftis 1. Susann 19/1,73 2. Neubrandenburg, ner 3. ehrlich 'ersprechungen 3. ruhig bis au: 4 
a x se Kacheln 3. | 5; Tiere [nl 2437) Yes lachen [ni 2459 
stig 4. qualmende 5. Freizeit 1. Kerstin 14/1,80 2. Bez. I 1,60 2. Bez. Rı Ar- 
zu zweit [ni 2416] Schülerin 3. Be sau aue | ba hen ae: 
Wer Briefpartner sucht, 1. Annett 19/1,68 2. Baalsdort, FA f. Ei- is alles, was bis ausgelassen ra "Egoismus 5 
schreibe die Antwort 3 sp 3. nicht feh- | mächt [nl Kino {n1 240) 
auf diese Punkte lerfrei 4. Gefühle verletzen 5. jede Zu- | 7. Dani 24/1,82 2. Berlin, Ankleiderin3. | 1. Ilona 18/1,65 2. Bez. Rostock, Kran- 
(jeweils nur ein Wort und schrift beantworten [n1 2617] ___ | zuhören können 4. quaimende Kultur- | kenpflegerin 3. ruhig 4. Egoismus 5 
genau nach unserem Schema) | 1. Angelika 14/1.632. Bez. Suhl, Schü- | muffel 5. schneiden [nl 2439] Disko [nl 2461] 
auf eine Karte, lerin 3. lieb bis frech 4. es gibt keine | 1. Yennifer 16/1,60 2. KMSt, Schülerin | 1. Kerstin 24/1,65 2. Bez. K.-M.-St.. 
und schicke diese unter Angabe | £"9e15. kannst Du werden! [12418] | 3. iieb bis frech 4. Arroganz 5 Musik | Wirtschaftskaufmann 3. vielseitig in- 
der Personenkennzahl an den | 1. Angela 17/1,852. Bez. Potsdam, Stu- | [nl 2440] 4. Humorlosigkeit 5. mein klei 
Berliner Verlag, Abt. Anzei dentin 3. ruhig 4. rauchen 5. reisen [nl | 1. Petra 1971,822. Leipzig, FS-Studen. | Mer Sohn [ni202] 2] 
1054 Berlin und a) | tin 3. ruhig 4. Egoismus 5. leben [nl 1, Ana 171.982. Magdeburg, Sch: 
überweise dazu 12,50M, 1. Anke, 20/1,71 2. Bez. Magdeburg, | 241] tin3. romant. Phantastereien 4. Tandelei 
Postscheckkonto 7199.68-37873 | Studentin3. lieb bis frech 4. Fehler hat | 1. Ines 20/1,56.2. Bez. Potsdam, Gärt- | 5.klass. Musik [nl 243] 
(bitte Zahlkarte benutzen!). en ner 3. lache gern ‘les, | 1. Claudia 18171 2, Bez, Potsdam, 
Etwa acht Monate 1. Ramona 18/1442. Ber. Laiecig. St was Spaß macht Fachschulstudentin 3. einfühlsam 4. 
später dentin 3. zuverlässig 4. Unehrlichkeit &. | 1. Bettina 22/1,602. Bez. Herzlosikeit 5. lachen [1 284] 
wird er seine »Visitenkarte« | meRtnurmein Sohn [nl2421] ___ | kretärin 3. ‚ebenstunng 1, Jncgueine 181,702 Ber Poudam, 
auf diesen Seiten finden. 1: Bü V7/1A2 2. Bez. Dronden. Laie: Briefe schreiben Lehrling 3. frech bis lieb 4. Unehrlich- 
Bedingung ling 3. ehrlich 4. Starrsinn 5. zeichnen | 1. Heike 16/1,742. Ye verrückte Sachen erleben [nl 
Er darf nicht älter als 2B.Jahre | [22] _ _ ________ | tern 3. temperamentwol 4 RL 
sein. 1._ Gm 171,9 2. Schülerin | keit 5. alles Verrückte [nl 2444] 1dana 1071702, Hal (5, Schülern 
Wem diese oder dieser 08) 3. Unehrlich- | 1. Une 1771,602. Bez. Rı slustig 4 
aufgrund der hier abgegebenen IR ng mn Ba 3. ruhig 4. Untreue 5. Dich finden [nl a netten Nichtraucher [nl 
»Visitenkarte« gefällt, | 1. Heike 211.12. Hoyerswerda. Kran “ en ER 
der schreibe ea Brief an sie Ken iin, er Under: a: ne BL, Fe 3 2 hang 4 en: lichkeit 
mit der Angabe der je BRERRENPEPEHEER EN I N 5. alles, was 
Kann: Nummer 1. Karsin 227180 2: Halo. Handeie- 
jerliner Verlag, Abt. An- rap ah a 
, 1056 Berlin, PF 19. 


Die Briefe werden dann vom 
Berliner Verlag weitergeleitet. 
Die Redaktion und der Berliner 


1. Norma 23/1,77 2. Rostock, Studentin 
3. unberechenbar 4. berechenbar sein 
5. leben [ni 2426] 


1. Petra 21/1,652. Bez. Halle, Studentin 
Verlag 5 
vermitteln keine a a Pl zehır 
Adressen. Lusnnnuünsnsd LE 1 uk nat BBEHNEEEENN 
1, rt 101,582. Leieig. Wirtschaft. 
igkeit 5. Pferde [ni 2428] beiterin 3. zurückhaltend 4. Unehrlich- 
1 Dagmar ZU1782 Ba Kara treuen Jungen [ni 2450] keit 5. alles, was Spaß macht [ni 2471] 
Fachverkäuferin 3. unterneh- | 1. Kati 16/1,59 2. Eisenach/Erfurt, | 1. Anke 15/1,73 2. Bezirk Halle, Schüle- 
Fin- 3 
Beachtet bitte beim Versenden 


Eurer Antwortbriefe, daß die , 
Kenn-Nummer 


4-1185 
1-7, 912782: 1-1178; 1. 3, 
Il Harman, 5700 Mühlhausen, PF _ Karl-Liebknecht-Str.51 


Cornel Bezirk 
Mod S a sein 4. Über- 
mehren Diko ui 
1. Eike 16/1,75 2. Pima, Lehrling 3. lieb, 
‚aber kein Engel 4. qualmende Bierfäs- 
ser 5. kannst Du werden [nl 2475] 

1. NEE Bez. K.-M.-St., 
Schülerin 3. zuverlässig 4. Langweilig- 
keit 5. vielseitig interessiert [nl 2638] 

1. Diane 20/1,64 2. Bezirk Potsdam, 
Studentin 3. ein bißchen verrückt 4. 
Unehrlichkeit 5. zärtlich sein [ni 2639] 
1. Manuela 21/1,69 2. Bezirk Cottbus, 
techn. Zeichnerin 3. aufrichtig 4. Un- 
ehrlichkeit 5. suche mein Glück [nl 
2640] 

1. Andrea 18/1,68 2. Berlin, Studentin 
3. ruhig 4. rauchen 5. Kino [nl 2641] 

1, Claudia 19/1,62 2. Bezirk Frankfurt 


1 a Bez. Leip- 
Zootechnikerin 3. temperamentvoll 


zig. 
4. keiner ist vollkommen 5. viels. Inter- 
essen [ni 2644] 

1. Daniela 19/1.70 (Brillenträgerin) 2 
Halle, FA f. FAS 3. lebenslustig 4. Un- 
a 5. vielseitig interessiert [nl 


# 16/1,60 2. Eisenach/Erfurt, 
Schülerin 3. freundlich 4. humorlos 5. 
mache, was mir Spaß macht [n! 2646] 


1. Ute 18/1,74 2. Karl-Marx-Stadt, 
schaftskaufmann 3. kont: 

Unehrlichkeit 5. Abba-Fan [ni 2647] 
1. Sabine 16/1,72 2. Bez. Dresden, 


Lehrling 3. kein Engel, aber lieb 4. 
Überheblichkeit 5. Musik [nl 2648] 
mE Bez. K.-M.-Stadt, 


Köchin 3. verständnisvoll 4. Egoismus 
5. mein Kind (21/2) [ni 2649] 


1. Anke 15/1,682. Bez. Leipzig, Schüle- 
3. zörtlich bis frech 4. jeder hat Feh- 
ler 5. Zweisamkeit [nl 2650] 


1. Monika 17/1,70 2. Karl-Marx-Stadt, 


1. Susanne 18/1,69 2. Freital/Dresden, 
Lehrling 3. unternehmungslustig 4. 
Egoismus 5. Stunden zu zweit [nl 2652] 


1. Petra 18/1,60 (behindert) 2. Bez. 
Potsdam, Wirtsch.-Kaufmann 3. schick 
= Y Verständnislosigkeit 5. Natur [nl 


1. Kerstin 16/1, Bezirk Karl-Marx- 
Stadt, Schülerin 3. schüchtern 4. Vor- 
Fi 5. suche feste Freundschaft [nl 


1. Kerstin 14/1,71, 2. Bezirk Potsdam, 
‚Schülerin 3. anfangs ruhig 4. Unehr- 
lichkeit en Du [nl Yess) 


Schülerin. kein Engel 4 Unehrlichkeit 


r = russisch; d = 


deutsch; e = englisch; poln. = pol- 
nisch; esp. = esperanto. 


A Denia 


20/' 2 
Seeitech 3 anfangs schüchtern 
4. a Alkohol 5. suche Dich [ni 


“ Eike 17/1,70 2. Mi 
3. temperamentvoll Te 
kommen 5. verrückte Sachen [nl 2658] 


1. Tina 15/1,60 2. Bez. Dresden, Schü- 
lerin 3. etwas frech 4. rauchende Bier- 
ij 5. alles, was Spaß macht [ni 


14 12 Karl-Marx-Stadt, 
Fi freier Musik [nl 


1. Jana 17/1,662. Bez. Gera, Lehrling 3. 
frech - lieb 4. 


5. leben, wie 
mag [ni 2661] 


1. TE BDLETZ: Bez. Erfurt, Schü- 
3. verständnisvoll 4. Vorurteile 5. 


ırduman [11 2062 
1. Petra 24/1,72 2. Dresden, Den? 
. Überheblichkeit 5 


1. Manuela 20/1,65 2. Bez. Frankfurt 
(0.). FA #. Postverkehr 3. kein Engel, 
aber lieb 4. Vorurteile 5. alles, was 
Spaß macht [ni 2665] 
1. Birgit 20/1,72 2. Bez. Leipzig. Süß- 
erregen ruhig bis lustig 4. 
Handarbeiten 


{nt 
un a. m a 
1. Monika 2871,64 2. Bezirk Dresden, 


3. kein Engel, aber lieb 4. Egoismus 5. 

TE BTE 

H Sybille 18/1,68 2. Rostock, Lehrling 
3. zurückhaltend 4. Falschheit 5. viel- 

jeicht Du [mizu0] 

1 BET ne 

fangs ruhig 

Mn 

1. Jana 15/1,60 2. Bez. Gera, Schülerin 

at Alkohol 5. Musik [nl 
U 


1 IUERTIE 2 Frankfurt (O.), Kran- 
kenschwester 3. lieb 4. Untreue 5. 
schöne Stunden [ni 2672] 

1. Kerstin 2, Bezirk Magdeburg 
Schülerin 3. zurückhaltend 4. 


trauensmißbrauch 5. schreiben Ye 
2673] 


1. Katrin um Schönbrunn (Thür.) 
Schülerin 3. unternehmungslustig 4 
rauchen 5. va [nt 2476] 

1. Susan 15/1,59 2. Karl-Mar«-Stadt, 
Schülerin x lieb bis frech 4. Beer 
losigkeit vielseitig interessiert 
2) 

1. Janet 16/1,69 2. Karl-Marx-Stadt, Fi- 


nanzkaufmann 3. lieb 4. rauchende 
Bierfässer 5. Musik [nl 2678] 


"en. 450063 Ufa 


Sky (0). Li SSR Ans. 
Kosmona 3 8.) Haba 
Raimonda 2. fe "SsR 


16) 
Anyksciai, Janydziu ve Ne en). 
Hobby: Musik 


1. Ines 2171,70 2 Bik 
year 


morlose Menschen 5. was unterneh- 

men [ni 2479] 

1. Anka 17/1,65 2. Rostock, EOS-Schü- 

lerin 3. tierlieb 4. rauchende Trinker 5. 

viele ınteressante Dinge kennenlernen 

{nl 2480] 

1. Kathrin 20/1,69 2. Freital/Bez. 

- FA für Schreibtechnik 3. sch 
4. Unehrlichkeit 5. unterneh- 

a [nt 2481] 

1. Katrin 18/1,70 2. Bez. Halle, Studen- 

tin 3. lebenslustig 4. Unfreundlichkeit 

5. meinen Hobbys nachgehen [ni 2482] 

1. Marina 24/1,68 2. Schwerin, Lehrerin 

3. verständnisvoll 4. Falschheit 5. alles, 

was Spaß macht [ni 2483] 

1. Conny 22/1,60 2. Bez. Dresden, Krip- 

3 4. rauchen 5. 
mein Sohn (2 J.) [ni 2484] 
1. Silvia ZU 2 2. Bernburg, zes 
zurückhalt 

Vorunes Musik [ni 2485] 

1. Cordula 20/1,68 2. Bez. Cottbus, WW: 

‚gieneinspektor 3. tolerant 4. Ve 

nommenheit 5. Abenteuer zu zweit zweit |ni 


1. Susan 15/1,68 2. Bez. Dresden, 
Schülerin 3. fröhlich 4. Hemmungen 5. 
Musik [nl 2487] 


1. Cornelia 19/1,76 2. Bez. Halle, A für 


neugierig 4 
und erieben [n! 2489] 


1. Conny 20/1,60 (Brillenträger) 2. Be- 
zirk Cottbus, Fachverkäuferin 3. kinder- 
2a Untreue 5. Eiskunstlauf-Fan [nl 


1. Kathrin Ah gran K-M.- 
Stadt, Schülerin 3. zurückhaltend 4. 
rauchen 5. schreiben [ni 2491] 

1. Kerstin 19/1,78 2. Bez. Leipzig, Stu- 
dentin 3. unternehmungslustig 4. Un- 
zuverlässigkeit 5. vielseitig interessiert 
[nt 2482) 

1. Karin 18/1,74 2. Berlin, Lehrling 3. ru- 
hig 4. Vorurteile 5. das Leben zu zweit 


er 
1. Kerstin 21/1,55 2. Bezirk Halle, Che- 
miefacharbeiterin 3. lieb 4. Unehrlich- 
I FIT 
1. Sabine, 17/1,72 2. Dresden, Lehrling 
3. anfangs zurückhaltend 4. Verständ- 
nislosigkeit 5. Freizeit zu zweit [nl 2496] 
1. Ute 21/1,68 2. Dresden, Studentin 3 
zuverlässig 4. nicht zuhören können 5. 
Pferdesport [nl 2497] 
1. Simone 15/1,68 2. Cottbus, Schüle- 
rin 3. unternehmu: eh ‚Angebe- 
rei 5. Musik [nl 2 
1. Sylke 20/1,60 2. — Verkäufe- 
rin 3. lebenslustig 4. Unehrlichkeit 5. 
Musik [nl 2489] 


Lilja Tarassowa (16), 634041 Tomsk, 

ul. Twerskaja d. 9, kw. 5, (d, r), 

Hobby: Sport 

Silje Roon (15), 200033 Tallinn, Tamm- 

saare tee 131-3, (d, r), Hobby: Musik 

Monika Yegorova (16). Estn. SSR — 

202951 Viljandi raj., Maisaküla kivi 17, 

[e. r). Hobby: Musik 

Dorls Tann (23), Estn. SSR - 200008 

Tallinn, Nekrassovi 15-77, (d, r). 

re Literatur 

kom rend Lis 118), pl Lublin, ul. 
Krug mache 


. (4. r. poln.), 
Par Musik 


der 5. rn ‚Spaß macht [ni 2500] 
1. Regina 15/1,66 2. Berlin, Schülerin 3 

4. Überheblichkeit 5. Sport 
Int 2501] 


1. Dagmar 21/1,70 2. Berlin, Sekr 

3. temperamentvoll 4. Engel auf Zeit 5. 
mein Sohn [ni 2502] 

1. Antje Ka 65 2. Bez. ve arien 
Schülerin 3. ehrlich 4. Unehrlichkeit 
alles Schöne [nl 2503] 

1. Anke 23/1,66 2. Bezirk Potsdam, Di 
plomlehrerin 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 
5. Musik [nl 2509] 

1. Kathrin 16/1,74 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, Schülerin 3. romantisch 4. Ver- 
ständnislosigkeit 5. Pferde [nl 2617] 


1. Viola 18/164 2. Berlin, Lehrling 3 
frech, aber lieb 4. Überheblichkeit 
träumen [ni 2618] 


1. Silvia an Bez. Suhl; FA für 
Schreibtechnik 4. rauchende 
Bierfässer 5. Musi In 19] 


1. Sabrina 20/1,70 2. Halle, Kleidungs- 
tacharbeiterin 3. sensibel 4. Lieblosig- 
keit 5. alles, was Spaß macht [nl 2620} 


1. Annett 15/1,65 2. Bez. Dresden, 
Schülerin 3. unternehmungslustig_4. 
rauchende Bierfässer 5. verrückte Sa- 
‚chen machen [ni 2621] 


1. Katrin 22/1,72 2. Bez. Dresden, Güte- 
kontrolleur 3. zuverlässig 4. Unehrlich- 
keit 5. reisen [ni 2622] 


1. Beste 15/1,67 2. Dresden, Schülerin 
3. kontaktfreudig 4. Humorlosigkeit 5 
beantworte jeden netten Brief [nl 2623] 


1. Birgit, 1771,58 a 2. Bezirk 
Halle SR ‚Apothekenlehrling 3 . ruhig 4. 
rauchen 5. Opern [ni 2624] 

1. Angela 21/1,64 2. Bezirk Erfurt, Wirt- 
Fer get neugierig 4. Über- 
5. tanzen [ni 2625) 


treu 4. Unehrlichkeit 5. alles, was Spaß 
macht [nl 2626] 


1. Simone 18/1,75 2. Zeitz, Fachver 


u. 
#erin 3. unternehmungslustig 4. Über- 
Sachen 


keit 5. 


'heblich| verrückte 
machen [ni 2627] 


3. optimistisch 4. „Trägheit 5 
Interessen [n 2628] 


1. Karla 20/1,65 2. Karl-Marx-Stadt, 
Bauzeichnerin 3. risikofreudig 4. keiner 
ist vollkommen 5. alles Verrückte [nl 
2629] 


1. Monika 21/1,63_2 Cottbus, 
Krankenschwester 3. unternehmungs- 

lustig 4. Unehrlichkeit 5. mein Sohn (2 
3.) [nt 2630] 

1. Corinna 17/1,64 2. Bez. Rostock, 
Fachverkäuferlehrling 3. lieb, aber kein 
Engel 4. Gefühlskälte 5. alles, was 
Spaß macht [nl 2631] 

1. Kerstin 22/1,60 2. Berlin, Sekretärin 
3 etwas ruhig 4. fehlerlos ist keiner 5 
meine Tochter [nl 2632] 


Anna Stolarczyk m). 34-350 Weg- 
‚Görke, woj. bielskie, Ciengina 748, (e, 
r. poln.), Hobby: Musik 
Agnieszka (17), 24-140 Na 
tecrow, ul. Graniczna 22, woj. Lublin, 
(d, r, poln.), Hobby: Musik 

Jacek Holubowicz (17), 16-504 Mak- 
kowa Ruda, woj. Suwalki, Zubröwka 
Nowa, (d, poln.), Hobby: Musik 

Ewa Horma (17), 99-104 Siediec, woj 
ms Piekacie 20, (r, poln.), Hobby: 
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1. Kar 2471,88 2. Schwerin, Win- 
rauchen 5. Theater [n! 289] f 


1. Ramona 19/1,82 2. Bez. Cottbus, 
3. 4. niemand ist 


1. Matthias 21/1,82 2. Halle, E-Monteur 
3. liebenswerter Typ 4. rauchen 5. 
Sport [ni 2587] 

1. Frank 20/1,70 2. Gera, St.-Fahrer 3. 


sehr lieb 4. keiner ist fehlerlos 5. Tiere 
{nt 2588) ori, 


Bent ala Dear 
ag Musik [nl 
1. UM 21/1,752. Stralsund, Schlosser 3. 
ruhig 4. Arroganz 5. Touristik [ni 2590) 
1. Oliver 18/1,82 (Brillentr.) 2. Bez. 
Halle, 3. schüchtern 4, Egois- 
mus 5. reisen [nl 2582 
1. Torsten 21/1,82 2. Berlin, Feinmecha- 
niker 3. ruhig 4. Gefühlskälte 5. Musik 
{nt 2688 
1. Mario 18/1,68 2. Bez. Karl-Marx- 
3 bonn Ober. 
i {nt 2584) 
UML AUT 282 Gere Den: 
Bios, was Spaß macht nz) 
1. Bernd 23/1,80 2. Erfurt, BFA 3. unter- 
4. Unehrlichkeit 5. 


vielseitig [nl 


1. Lutz 17/1,80 2. Bez. Halle, Lehrling 3. 
4. rauchen 5. Musik hören [ni 
2 


1, Torsten 271,38 2. Potsdam, Fig: 


zeugmechaniker 3. impulsiv 4. keiner 
ist perfekt 5. Motortouristik [ni 2589] 
1. Jörg 21/1,75 2. Plauen (V.), Schlos- 
sor 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. kannst 
Du werden {nl 2600] 

1. Ronald 20/1, en hepent 
nucurd na unrihars » 
leicht Du {ni 2601] 

1. Gerd 17/1,782. Halle (S.), Lehrling 3. 
a ae De a 


1. Rainer 23/1,15 2. Krs. Eisenberg, La- 


er 


ni 2678] 
1. Uwe 28/1,74 2. Karl-Mans-Stadt, E- 


1. Olaf 19/1,88 2. Magdeburg. MAM 3. 
lieb bis frech 4. Vorurteile 5. Glückssu- 


{nı 2882] 


1. Oliver 20/1,87 (Brillentr.) 2. Potsdam, 
Kfz.-Schlosser 3. 4. Vorurteile 5. 
»Dus [ni 2662] 


1. Jens 18/1,80 Bez. Dresden, Lehrling 
3. Im ae 
son 


1. Jürgen 17/1,73 2. Bützow, Lehrling 3. 


1. Matthias 23/1,76 2. Leipzig, Instand- 


Chrome. ) 


1. Andreas 20/1,752. Be E-Monteur 


1. Bernd 19/1,802. Frankfurt (0.), Druk- 
RE 4. Unehrlichkeit 5. Moped 


1. Frank 20/1,88 2. Berlin, Abiturient 3. 

ehrlich 4. Intoleranz 5. Reisen [nl 

1. Steffen 23/1.76 2. Baz. K.-M.-Stadt, 
3. schüchtern 4. 


5. Sport [ni 2941] 


1. Frank 24/1,81 2. Bez. Neubranden- 
ge enger 
Rd 5. Campingurlaub {nl 


1. Peter 23/1,71 2. Dresden, Elektriker 
. unvollkommen 4. rauchen 


A 3. 
Verschiedenes 5. kannst Du werden [ni 
29] 


1. Ingo 2171.78 2. Magdb., FAT. EDV3. 


.), Koch 3. k 
lichkeit 5. suche Dich [nl 2949] 
1. Jens 18/1,85 2. Bez. Potsdam, 
Schlosser 3. 4. rau- 


gültigkeit 5. Leben [ni 2058] 

1, Gerd 2071,92. Bezirk Fraktur (0) 
FA für Holztechnik 3. nett 4. rauchen 6. 
Musik [ni 2854] 


1. Jens 21/1,76 2. Jens, Student 3. ru- 
4. Unzuverlässigkeit 5. leben und 
{nl 2865] 
1. Ralf a oe uam Fahr- 
keit 6. kannst Du werden [ni 2856] 
1. Jona 217180 2. Bern, Instandhal- 
Überheblichkeit 5. Dir schreiben [ni 
1. Dieter 201,2. Bamau. FAT. Aal 
Sekten sin {m As] > 
1, Hehe 2071.79 2. Bar, Student FH 
Senwtimil für Augen und Ohren {nl 
1. Stefan 21/1802. Berlin, Elektriker 3. 
immer lustig 4. keiner ist vollkommen 
5. suche feste Freundschaft [ni 2960) 
1; Miehsel 217178 2. Ber. Lipig. I 


ig &, Unten 8 alles Schöne zu 
{ni 2861) 


1 nt Erfurt, Schlosser 3. 


AAAAAKAAAARAAKKAAKRAATAKAKAAR 


0] 


Wir haben aus der nebenstehenden 
Zeichnung etwas verschwinden las- 
sen. Ihr eilt nun herausfinden, was 
wir geklaut haben. Nehmt den Stift 
und laßt jene Zeichnung wiederer- 
gr edel uns mc eurer Meinung 


als Aı Se gedient hat. 
(Dabei zähle ni a ie künstlerische 
jeisterschaft. Wer glaubt, absolut 
nicht zeichnen zu können, 
auch Fotoausschnitte in die Zeich- 
nung kleben, um seine Idee deut- 
lich zu machen.) 
en sind fünf Buch- 
sch 


Aus den Einsendungen, ie dar- 
über hinaus eine originelle Idee an- 
bieten, wählen wir noch einmal 
fünf, die hier veröffentlicht werden 
und deren Absender ebenfalls ei- 
nen Buchscheck erhalten. 
insendeschluß für diese Runde: 
15. Februar 1985 (Poststempel). 
Bitte nur Postkarten verwenden! 
Unsere Anschrift: 
Redaktion 
»neues leben«, 1026 Berlin, Post- 
fach 44, 


Zur Aufgabe 10/85 traf keine rich- 
tige Einsendung ein. 
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Und das war die ® 
Ausgangsvorlage: 


© 900000000000000000000600000 


AARAU RRDRRRRBARDARDARD 


Gerd Fritscher, Nachterstedt Thomas Müller, Karl-Marx-Stadt. 


Jeder 2 farbige + 
Jernen Ter] graue 
Oominos,65, Piel 
guren und 4 
Würfer, 


Spielrunde 1 


Jeder Spieler wählt seine Farbe, erhält 
die dazu gehörenden farbigen Domino 
steine und die 6 Spielfiguren derselben 
Farbe sowie einen Würfel 
Übrigbleibende farbige Dominos bei 2 
oder 3 Spielern sind aus dem Spiel zu 
entfernen 

Die grauen Dominos werden gleichmä 
Big auf alle Spieler verteilt 

Reihum bauen nun die Spieler ihr ge 
meinsames Spielfeld auf, indem jeder 
abwechselnd einen Dominostein paßfä 
hig zu den bereits daliegenden Dominos 
hinzufügt 

Zum Schluß stellt jeder seine 6 Spielfi 
guren auf die entsprechenden farbigen 
Dominos 
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Ein taktisches Würfelspiel 
für 2-4 Personen 


Spielrunde 2 


Jeder Spieler hat reihum einen Wurf 
und setzt die gewürfelte Zahl mit einer 
seiner Spielfiguren in eine selbst ge 
wählte Richtung auf dem Spielfeld 

Ziel ist es, die Spielfiguren der anderen 
Spieler herauszuwerfen. Gewonnen hat 
derjenige, welcher zum Schluß mit min 
destens einer Spielfigur übrigbleibt 


Spielregeln für Spielrunde 2 


1. Spielfiguren auf den eigenen farbi 
gen Dominos lassen sich vom Geg 
ner nur mit einer gewürfelten »6« 
herausschlagen, vorausgesetzt natür 
lich, die gegnerische Figur ist gerade 
6 Spielfelder entfernt 


delrebiger 
Richtung 
tegen 


farbrgen 
Domiuor SL een, 
Wärfeln uud 
veDerk Erue Figur 
m fakksch 
JEPlau ter Rıich/un 
rtderzen g 


Das gab's noch nie! nl wird euch in diesem Jahr drei Spiele 
ins Haus liefern, ein komplettes Spielmagazin, das speziell 
für die nl-Leserschar erfunden und gestaltet wurde. Das 
Spiel Nummer 1 ist ein Würfel-Domino. 

Ihr braucht nur die auf den Seiten 60/61 abgedruckten Eti 


ketten auszuschneiden und auf 32 Streichholzschachteln 
aufkleben. Wer es sich haltbarer basteln möchte, sägt sich 
32 Sperrholzrechtecke. Dann braucht Ihr noch für jede der 
vier Farben sechs Spielfiguren sowie für jeden Mitspieler 
einen Würfel. Und schon kann es losgehen 


Domino 


hebt ab 


Ares 


undlandet au 


Einer 


vonder aus er 6 


e/fe, 


, / 
h 
Felder rom 6egner 


entfernt is# 


Oder auch ganz 


"Do anders 12T 


[hier als, 
I Beispiel) 


Nach der landuug 
nocahmak värfeln 
und danı Ip 


velhyur 


Serien 


W 


/ 


l 


\) 


2. Gelangt eine Figur auf den zentralen 
Punkt eines Dominos, so hebt der 
Spieler diesen Stein aus dem Spiel 
feld heraus, setzt ihn paßfähig an ir 
gendeiner anderen Stelle des Spiel 
feldes wieder an und wurfelt für die 
Figur noch einmal. Diese taktische 
Operation (Durchführung ist Pflicht) 
kann sich mehrfach in Folge mit ein 
und derselben Figur ereignen. Nicht 
möglich sind taktische Operationen 
mit farbigen Dominos und mit Domi 
nos, auf denen sich bereits Spielfigu 
ren befinden 

3. Jeder Wurf muß mit einer Spielfigur 
gesetzt werden. In »Sackgassen« 
und auf »Inseln« fallen die Figuren in 
einigen Fällen über den Rand der Do 
minos und sind ebenfalls aus dem 


Farbı 
FIX 
Hug - 


Pomin0s Sind 
Kto und 


Schon besetern 
ann auch 
nicht fliegen ! 
‚ER Pd > 


\ 


! 
A %; 


Spiel. Jeder Spielpunkt darf nur mit 
einer Spielfigur besetzt werden! 
Aus allen Spielregeln ergeben sich viele 
taktische Varianten, die man nur im 
Spiel ausprobieren kann! 
Wem beim Lesen noch nicht alles klar 
geworden ist, der schaue sich die oben 
stehende Grafik an. Dort sind alle Re 
geln noch einmal bildlich dargestellt 
Alles klar? Klar! 
Uns bleibt dann nur noch, viel Spaß und 
Geschick zu wünschen. Und vielleicht 
laßt ihr uns wissen, wie das nl-Würfel 
Domino bei euch und euern Freunden 
angekommen ist 


Erfinder: Wilfried Klaus 


Grafische Umsetzung: Lutz Döring 
(Alle Rechte liegen bei W. Klaus.) 
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Beha(a)r(r)lichkeit 
führt zum Ziel: 


ich laß mir Haare auf den Für Horst-Heinz (V dN) 


Zähnen wachsen R 

und ...und meine Freude 

beiße mich durch. bleibt mir im Halse stecken, 
wenn ich sehen muß, 

wie dich die Angst 

wieder packt 

heute, 

heut. 


Barmherzigkeit 


(zu Ernst Barlachs Plastik 
»Verhüllte Bettlerin« oder 
»Barmherzigkeit«) 


Dann will ich so groß sein, 
so stark 
und so ALLES können. 


Jenes kauernde, kleine Weib 
müht sich 

in härenen Hüllen 

ihr Antlitz 
zu bergen. 


Nur die Hände 


oder 
wenigstens einen Teil von mir, 


ja 
eine lebende Zelle geben 
für diesen Frieden; 


und leg mein Wort 
an deines. _ 


vorübergehen. 


Dem Kinde a.s. Oktober 


begegnung 


Mit dem Bade ausgeschüttet Jetzt beginnen die kommst du 
haben sie dich, bescheidenen Tage, krallt sich zeitfraß 
vor Zeiten. von denen fest 
Sie haben die Wanne niemand spricht. ich wage nichts 
ausgewischt und fortgeräumt. greif hastig 
Du liefst Doch mir nach deinen worten 
mit dem Wasser davon, lächeln sie daß keines herabfällt 
und sie merkten es regennaß durchs in den staub 
bis heute nicht. verlorene Blattwerk, der aufwirbelt 

den Schalkwind unablässig 


Seitdem im Nacken. 


bewahr sie mir still 
irrst du umher: i 


wie 
deinen händedruck 


ein Rinnsal, Ich leb an 
das sich betten wird keinem Tag den vergeß ich 
im Strom der Zeit. vorbei. nie 
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SE RE FRE 
BIOGRAPHISCHES: 


Foto: Alexander Stingl 


S LUHNBURG 


'  WORÜBER HEUTE?- Keine 
über 


Ken ar hen 


/ 
Ausflug 
ich flecht mir ein nest 
in der grotte 
unter deinem arm 
von da flieg ich aus 
dich zu begreifen 
und nichts laß ich 
unversucht 
will dich erkennen 


ich laß mich fallen 
tief im dickicht deines 
schoßes will ich 
verglühen 

bis in den schlaf 


laß mich gehen 
immer wieder 


Ein Beitrag von 
Dr.sc. med. 
H.-J. Ahrendt 


Das erste Mal 
zum Frauenarzt 


Obwohl es bestimmt bekannt 
ist, nur für jene, die sich da unsi- 
cher sind: ein Frauenarzt — oder 
Gynäkologe — behandelt nicht 
nur Kranke, sondern berät auch 
Gesunde. Die meisten Mädchen 
wissen das, gehen auch deshalb 
zum ersten Mal in eine gynäko- 
logische Sprechstunde, noch be- 
vor sie 18 Jahre alt geworden 
sind. Gründe, die wir in unserer 
Praxis häufig dafür genannt be- 
kommen, sind vor allem der 
Wunsch, ein Rezept für die Pille 
zu kriegen, Probleme mit der 
Regelblutung und die Be- 
fürchtung, schwanger zu sein. 

Das alles hängt auch damit zu- 
sammen, daß sich sexuelles Ver- 
halten junger Menschen in den 
letzten Jahren sehr verändert 
hat. Viele lernen heutzutage 
früher einen Partner kennen, 
mit dem sie auch Geschlechts- 
verkehr haben — entsprechend 
früher suchen sie Rat beim 
Frauenarzt. Auf den ersten 
Blick scheint es also, daß sie alle 


rechtzeitig kommen. Aber nur 
auf den ersten. 


Tatsächlich benutzt nur jedes 
5. Mädchen ein sicheres Verhü- 
tungsmittel, wenn sie zum ersten 
Mal mit ihrem Freund schlafen. 
Also die Pille oder Kondome 
»Mondos«. So wundert es auch 
nicht, daß nicht wenige dieser 
Mädchen schwanger werden, 
natürlich meist unerwünscht in 
diesem Alter. Immerhin betrifft 
das 20 Prozent aller Mädchen 
unter 18, die bereits einmal mit 
einem Jungen geschlafen haben. 


Das alles soll jedoch nicht hei- 
Ben, jedes-Mädchen müßte vor 
dem 18. Lebensjahr einen 
Frauenarzt aufsuchen. Aus zahl- 
reichen Gesprächen in der 
Sprechstunde, aber auch aus 
Diskussionen, die ich immer 
wieder mit vielen Jugendlichen 
führe, weiß ich, daß viele Mäd- 
chen nicht so recht wissen, was 
beim Frauenarzt passiert, daß 
sie gegen die Pille sind oder ein- 
fach nicht glauben, wie schnell 
man doch schwanger werden 
kann. Am häufigsten jedoch 
hindert sie die Scheu oder gar 


Angst, rechtzeitig zum Gynäko- 
logen zu gehen. Dazu sei hier 
gesagt: Wir wissen das — und 
gehen natürlich darauf ein. 
Diese igste begründen sich 
einmal in einem gewissen 
Schamgefühl und zum anderen 
eben in jener Ungewißheit, was 
der Arzt da während der Unter- 
suchung macht. Deshalb will ich 
versuchen, allen, die aus diesem 
Grunde zögern, mit meinem 
Beitrag hier im nl die Angst zu 
nehmen. 


Zur Sache: 
Was untersucht 
ein Frauenarzt 
und wie? 


Wenn man angekommen ist, 
sollte jedes Mädchen als erstes 
vielleicht die Toilette aufsuchen, 
denn die Harnblase muß leer 
sein. In der Kabine muß man 
seinen Slip ausziehen. Es ist bes- 
ser, an diesem Tag einen Rock 
anzuziehen, man läuft sonst 
»unten ohne« ins Sprechzim- 
mer, und das verunsichert. 
Außerdem ist es ratsam, sich 
noch einmal mit Seiflappen und 
Handtuch frisch zu machen. 

In der Sprechstunde nimmt man 
dann erst einmal am Schreib- 
tisch des Arztes Platz und trägt 
sein Anliegen vor. Stets ist der 
Regelkalender vorzulegen und 
der erste Tag der letzten Regel 
anzugeben. Der Arzt fragt dann 
nach Beschwerden und Proble- 
men. Danach erfolgt die eigent- 
liche gynäkologische Untersu- 
chung. 

Zu diesem Zweck ist es notwen- 
dig, auf dem Untersuchungs- 
tisch Platz zu nehmen — wie, 
sagt einem schon der Arzt. Die 
Patientin liegt auf dem Rücken, 
die Beine gespreizt. Nach dem 
Beurteilen der äußeren Genitale 
(Geschlechtsteile) werden soge- 
nannte Spiegel (verchromte Me- 
tallspatel) in die Scheide einge- 
führt und die Scheide etwas aus- 
Fee gab Mittels einer 
Lichtquelle und gleichzeitiger 
Optik (Kolposkop) erfolgt dann 
die Beurteilung der Scheide und 
des Muttermundes. Dabei kann 
der Arzt sehen, ob die Scheide 


entzündet ist, ob verstärkter 
Fluor (Ausfluß) besteht u. a..m. 
Danach wird mit dem Kolpo- 
skop die Schleimhaut des Mut- 
termundes beurteilt. Vom Mut- 
termund werden dann, meist al- 
ler ein bis zwei Jahre, mit Watte- 
tupfern Zellabstriche für die 
Krebsvorsorge entnommen. 
Anschließend macht der 
Frauenarzt eine Tastuntersu- 
chung. Dazu führt er ein bis 
zwei Finger in die Scheide ein 
und legt die andere Hand auf 
den Unterbauch. So wird beur- 
teilt, wie groß, in welcher Lage, 
wie beweglich und wie fest die 
Gebärmutter ist. Als nächstes 
untersucht er so die Eierstöcke. 
Und das war's schon fast. Es 
dauert kaum länger als drei Mi- 
nuten und tut auf keinen Fall 
weh. Ich bin hier so ins Detail 
gegangen. weil ich meine, daß 
ädchen, die es lesen, ihre 
Scheu und Angst überwinden 
und rechtzeitig in die gynäkolo- 
gische Sprechstunde kommen. 
Nach der Untersuchung nimmt 
man noch einmal am Schreib- 
tisch Platz. Da werden dann Be- 
funde besprochen, Rezepte aus- 
gestellt u. a. Umgekleidet wird 
sich wieder in der Kabine — und 
dann geht die Frau oder das 
Mädchen wieder nach Hause. 


PÜTDDTDTIOG DO P—0—L De 2 
? Ö 
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— Es gibt keine Altersgrenze -— Und sie muß nicht etwa mit der — Regelkalender mitbringen 
weder nach unten noch nach Mutter zusammen zur »Pre- und unbedingt den Sozialversi- 
oben - für den Besuch beim miere« erscheinen. (Trotzdem cherungsausweis. 

Frauenarzt. ist es besser, sich vorher mit ihr — Achtung! Mädchen, die noch 
— Auch die Pille wird nicht erst bzw. mit den Eltern darüber zu nie mit einem Jungen geschlafen 
ab »P 18« verschrieben! beraten!) haben, sollten dies dem Arzt vor 
— Dem Frauenarzt muß man -— Rechtzeitig einen Termin ho- der Untersuchung sagen (wenn 
keine Bescheinigung der Eltern len! Mancherorts gibt's lange er nicht ohnehin danach fragt). 
vorlegen — ob es geht oder Anmeldezeiten! — Bei Beschwerden auch wäh- 
nicht, darf jedes Mädchen - Nicht vergessen: Rock anzie- rend der Regelblutung unbe- 
durchaus allein entscheiden. hen! dingt zum Frauenarzt gehen! 


BESCHWERDEN 
Pie) «f 2. 
or air & ARZT 


Fotos: Ilona Ripke, Thomas Schulz; Illustrationen: F. Wonneberg 6 g 


KREUZWORTRÄTSEL 


aagerecht: 
2. Teil des Schlüssels, 
. Fluß im Westen Europas, 
. Laubbaum, 
. Nebenfluß der Mariza, 
. Körperorgan, 
. Vogel, 
. Tischlerklebstoff, 
. Hobelabfall, 
. Säugetier, 
. griechischer Buchstabe, 
. Name einer Berliner 
Amateur-Rockgruppe, 
. Entbindung, 
. Schlußrede im Drama, 
. eine der Gezeiten, 
. Angehöriger eines wandernden 
Hirtenvolkes, 
. feuerfestes Material, 
. Gebirge in der VR Bulgarien, 
. Zusammenklang mehrerer Töne, 
. Fechtwaffe mit gerader Klinge, 
. Wintersportart, 
. europäisches Gebirge, 
. künstlerische Ausdrucksform, 
. polnischer Küstenfluß, 
. Musizierstil, 
. Grundziffer, 
. polnisches Ostseebad an der 
Bucht von Gdansk, 
. Autor des Romans 
»Adel im Untergang«, 
. Hauptstadt von Norwegen, 
. Abfluß des Ladogasees, 
. französische Stadt an der Garonne. 


Senkrecht: 

. Erkältungskrankheit, 

. nördlich von Berlin gelegene 
Kreisstadt im Bezirk Frankfurt, 

. Preisnachlaß, 

. Zusammenkunft, 

. Künstler, 

. Kuchengewürz, r 

. Edelsteinimitation, 

. Name einer Amateur-Rockband, 

. Sammelbuch, 

. Regelwidrigkeit beim Fußball, 


WÖRTER IN KREISEN 


Wir bilden fünfbuchstabige Begriffe, die 
im Feld mit dem Häkchen beginnen und 
in der angedeuteten Richtung um das 
Zahlenfeld verlaufen. 


Bedeutung der Wörter: 


1. innerstädtisches Verkehrsmittel 
in Moskau, Prag und anderen 
europäischen Hauptstädten, 

. nordwestfranzösische Stadt an 
der unteren Seine, 

. Industriestadt im Mittelpunkt 
des Ruhrgebietes (BRD), 

. private oder dienstliche Fahrt 
zu einem entfernten Ort, 

. erfolgreicher sowjetischer 
Schachmeister (1916-1975), 

. Reinigungsmittel, 

. vertraglich festgelegtes 
Einkommen in gleichbleibender 
Höhe, 

. Gerät zum Fördern von Gasen 
oder Flüssigkeiten, 

. Schmuckgegenstand, 


. Gewerkschaftszeitung in der 
Sowjetunion, 

. weiblicher Vorname, 

. Wacholderbranntwein, 

. Name einer Amateur-Rockband 
aus Berlin, 

. Planet unseres Sonnensystems, 

. Pfeifentabak, 

. Vorname des französischen 
Schriftstellers Zola, 

. große Einfahrt, 

ürde, 


. Gestalt aus der Verdi-Oper 
»Die sizilianische Vesper«, 
. Vereinigung norddeutscher 
Kaufleute, 
12. wissenschaftliche Behauptung. 


Bei richtiger Lösung nennen die Buchsta- 
ben der Außenfelder im Uhrzeigersinn 
gelesen den Namen einer Amateurrock- 
band aus Meiningen. 


. Titel einer Oper von 
Carl Maria von Weber, 

. Schiffsgeländer, 

. der Mensch als Einzelwesen, 

. Freund und Kampfgefährte 
von Karl Marx (1820-1895), 

. Name der ersten von W.1I. Lenin 
herausgegebenen marxistischen 
Kampfzeitung, 

. Stadt in Mittelitalien, 

. Zeichen der Musikschrift. 


Auflösungen aus Heft 12/85 


KREUZWORTRÄTSEL. Waagerecht: 2. 
Peso, 5. Gras, 9. Etat, 10. Major, 12. 
Marc, 13. TASS, 14. Aral, 15. Oleg, 16. 
Kleid, 19. Dill, 20. Ner, 21. Err, 22. Don, 
23. Amt, 25. Eugen, 27. EIf, 29. Lei, 31. 
Ill, 34. Greifensteine, 35. Ede, 36. Rad, 
37. Kap, 39. Lhasa, 42. Dee, 44. Ufa, 46. 
Ale, 47. Mai, 49. Nahe, 50 Titel, 52. Rate, 
53. Dido, 54. Ural, 55. Asyl, 56. Paris, 57. 
Gori, 58. Senf, 59. Trog. — Senkrecht: 1. 
Verona, 2. Patent, 3. Etage, 4. Omsk, 5. 
Grad, 6. Amado, 7. Aline, 8. Schlaf, 11. 
Juergen Walter, 17. Leu, 18. Ire, 24. 
Magma, 25. Eifel, 26. Nitra, 28. Liebe, 29. 
Lee, 30. Eid, 32. Lea, 33. Lid, 37. Kansas, 
38. Puhdys, 40. Hai, 41. See, 42. Dialog, 
43. Elegie, 45. Feile, 48. Arago, 50. Topf, 


51. Lust. 
SILBENKREUZWORTRÄTSEL. Waa- 

it: 2. Novelle, 6. Marone, 8. Ober- 
eldwebel, 12. Konteradmiral, 15. Ein- 
richter, 17. Lebensbaum. — Senkrecht: 1. 
Komma, 2. None, 3. Leo, 4. Mansfeld, 5. 
Rubel, 7. Roboter, 9. Berlin, 10. Wege- 
rich, 11. Gummi, 12. Konzert, 13. Adler, 
14. Ralle, 15. Einbaum, 16. Terror. 


„Lombard“ ist in Poznan zu Hause. 
Hier begann 1981 auch alles. Unter 
dem Eindruck von New Wave gegrün- 
det, sprengten sie schon nach wenigen 
Wochen mit ihren Rundfunkaufnah- 
men den Ruf einer Lokal-Band. „Lom- 
bard“ wurde über Nacht eine in ganz 
Polen begehrte Live-Band. Als ein Jahr 
später ihre erste LP erschien, waren 
Unstimmigkeiten über Stilfragen zwi- 
schen den Musikern so groß, 

sich trennten. 


Bereits nach kurzer Zeit hatten di 
bliebenen Mitglieder „Lombard“ 
formiert, und noch im November 1982 
wurde in der Philharmonie von Szcze- 
cin die LP „Live“ aufgenommen, die 
mit bisher 400 000 verkauften Exempla- 
ren zu Polens beliebtesten Rock-Schall- 
platten gezählt werden darf. Jetzt hatte 
die Band eine Homogenität ReSTER. 
die die frisch-frechen New-Wave-Im- 
pulse mit romantischen Traditionen 
po! her Rockmusik auf ideale Weise 
kombiniert. Fortan war „Lombard“ ein 
permanenter Faktor an Polens Rock- 
Spitze. 


Live-Konzerte, TV-Produktionen, Aus- 
landsgastspiele und immer wieder Auf- 


nahmen beim Funk, in Plattenfirmen 
lösen einander ab. Auf nationalen 
Rock-Festivals — genannt seien „Rock- 
Arena“ in Poznan, „Rock na Wyspi 
in Wroctaw und „Rockowisko“ in Lödz 
— sind sie Stars. Selbst einen Seiten- 
sprung zum Schlagerfestival in Opole 
ließen die Rocker 1983 nicht aus. 


Die Sängerin Malgorzata Ostrowska, 
ganze 1,55 Meter groß, errang mit ihrer 
Stimme, die an Gianna Nannini erin- 
nert, den Titel „Populärste Rock-Sänge- 
rin Polens“. Grzegorz Strözniak, Sän- 
, Keyboarder und Cı hef der Band, 
hat glei 
„Sänger und Keyboarder des Jahres“. 
Und nicht nur, weil aller guten Dinge 
d „Lombard“ 
den „Gitarristen des Jahres“: Piotr Zan- 
der. Er gehört seit 1982 zur Gruppe, 
ebenso wie Zbigniew Forys (b) und 
Przemystaw Pahl (dr). 


1984 wirkte die Gruppe mit eigenen 
Kompositionen in einem Rock-Musical 
des Poznaner Theaters mit. 


Ihre erste „Goldene Schallplatte“ in 
Polen bekam die Band für die Single 
„Adria, heißer Ozean“, eine Aufnahme 


aus dem Jahr 1983. Im gleichen Jahr 
wurde „Lombard“ von den Lesern der 
polnischen Jugendzeitschrift „Razem“ 
zur beliebtesten Rockformation ge- 
wählt. Die 85er Langspielplatte wird 
gerade unter dem Titel „Anatomie” ge- 
meinsam von einer polnischen und ei- 
ner holländischen Plattenfirma produ- 
ziert. 


Mit einer Cover-Version von Sillys 
„Abendstunde“ holte sich „Lombard“ 

iesjährigen Schlagerfestival 
in Dresden einen Preis für das originell- 
ste Arrangement eines DDR- Titel. Für 
diese Referenz an den DDR-Rock re- 
vanchierte sich kürzlich Berluc. Die 
Rocker von der Küste hatten auf einer 
Polen-Tournee gemeinsam mit „Lom- 
bard“ gespielt. Die Lombard-Rockbal- 
lade „Przezyj to sam“ ist jetzt im Ber- 
luc-Konzert zu hören. 


Erfolgstitel u. „Bez zysköw, bez 
(Ohne Gewinn, ohne Verlust) — 
„Szklana pogoda* (Gläsernes 

Wetter) 

LPs: Smier& dyskotece!“, „Live“, 

83“ 

B. Lammel/R. Braıfisch 


„Top 


Lombard 
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Foto: Bernd Lammel 


